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Kapitel 1




Jess




Ich zählte langsam in meinem Kopf: Einundzwanzig ... Zweiundzwanzig ... Dreiundzwanzig ... Vierundzwanzig ... Fünfundzwanzig ... Bummmmm !!! Das war’s. Fünf Meilen. Das Gewitter kam immer näher. Ich war kein ängstlicher Mensch, doch Gewitter versetzte mich jedes Mal in Panik. Was mich im Moment am meisten beunruhigte war jedoch, dass Jasper irgendwo da draußen war. Klar, er war eine Katze und wahrscheinlich übertrieb ich es ein wenig, doch ich machte mir Sorgen, meinen Kater bei dem Unwetter allein da draußen zu wissen.

„Verdammt!“

Ich stand Hände ringend in meiner Küche und starrte auf die Tür. Mir innerlich einen Ruck gebend ging ich zögernd auf die Tür zu und legte die Hand an den Knauf. 

Komm schon, du Schisser!

Ein paar Mal tief durchatmend fand ich schließlich die Courage, die Tür zu öffnen. Mit klopfendem Herzen trat ich auf die Veranda. Blitze erhellten den Nachthimmel und ich zuckte zusammen.

„Jaspeeeer! Komm, Miezi Miez. – Jaspeeeeeer!“

Von meinem Kater war weit und breit nichts zu sehen. Ein lautes Krachen ließ mich erschrocken aufschreien. Es musste irgendwo ganz in der Nähe eingeschlagen haben. Vor meinem geistigen Auge sah ich die dampfenden Überreste von Jasper und mein Atem kam in panischem Schluckauf. 

„Jaspeeeeer! Komm schon, Junge. Komm zu Mama.“

Von drinnen konnte ich das Telefon hören. Ich ging zurück ins Haus und schloss die Tür. Ich eilte zum Telefon und nahm ab.

„Ja?!“

„Jess? – Hier ist Molly. Ich wollte dir nur Bescheid geben, dass Jasper vor einer viertel Stunde bei uns aufgetaucht ist. Ich dachte mir du würdest dir sicher Sorgen machen, deswegen ruf ich an um dir zu sagen, dass er sicher ist. Im Moment leert er die zweite Schüssel Milch.“

Erleichterung durchflutete mich.

„Danke Molly. Ich bin ja so erleichtert“, sagte ich dankbar.

„Ich weiß, wie sehr du Gewitter hasst. – Geht es dir gut da draußen? Soll ich Jack vorbei schicken?“

„Nein, nicht nötig. Ich bin jetzt dreißig Jahre alt. Zeit, endlich erwachsen zu werden.“

„Es wäre Zeit aus deinem Schneckenhaus hervor zu kommen und endlich die Vergangenheit hinter dir zu lassen“, bemerkte Molly.

Mit Vergangenheit meinte sie Dallas. Meine Jugendliebe und – ich sah auf den Ring an meinem Finger hinab – der Mann, mit dem ich verheiratet war, der jedoch vor genau zwölf Jahren das Weite gesucht hatte und nun ein gefeierter Schauspieler in Hollywood war. 

„Er kommt nicht mehr zurück, Honey“, erklang Mollys warme Stimme durch das Telefon. „Es wird Zeit für dich, ihn zu vergessen und wieder auszugehen. Du bist hübsch und clever. Du kannst eine neue Liebe finden. Ich weiß zum Beispiel, dass Luke dich sehr gern hat. Du solltest mal mit ihm ausgehen. Er hat einen guten Job, ist ehrlich und kinderlieb.“

„Gib es auf, Molly“, sagte ich mit Nachdruck. „Ich weiß, dass Dallas nicht zurückkommt, doch ich bin mit ihm verheiratet und gedenke nicht, meine Ehe zu beflecken.“

Molly stieß ein ironisches Lachen aus.

„Als wenn es Dallas interessiert, wenn er eure Ehe mit seinen unzähligen Hollywood Sternchen befleckt, Hon.“

Mollys Worte verpassten mir einen schmerzhaften Stich. Besonders weil ich wusste, dass sie recht hatte. Dallas war immer mit einer schönen Frau am Arm zu sehen, wo er auch auftauchte. Frauen, denen ich nie das Wasser reichen könnte. Doch ich war seine Frau. Ich hatte ihn in einer verrückten Laune in Las Vegas geheiratet, als wir beide Teenager gewesen waren. Ich hatte ihn geliebt. Die kurze Zeit, die wir ein Paar gewesen waren, hatte ich nie vergessen. Ich hütete die glücklichen Stunden wie einen kostbaren Schatz. Dann hatten wir diesen Trip nach Vegas gemacht. Dallas hatte mich gefragt, ob ich seine Frau werden wolle und ich hatte ja gesagt. Wir waren beide betrunken gewesen und da war nicht viel an das ich mich von unserer Hochzeit erinnern konnte. Kurz nach der Hochzeit war ich schwanger geworden, doch ich hatte das Baby im dritten Monat verloren. Einen Monat nachdem Dallas ohne ein Wort verschwunden war. Er hatte mich sitzen lassen, hatte Small Woods für immer hinter sich gelassen. Er besuchte nicht einmal seine Familie. Doch wenn ich an Dallas dachte, dann sah ich nicht den Jungen der mich sitzen ließ und auch nicht den Mann, der als gefeierter Star eine Geliebte nach der anderen hatte. Ich sah den Jungen, mit dem ich in dieser kleinen Stadt aufgewachsen war und in den ich verliebt war, seit ich denken konnte.




Dallas




„Ich verstehe nicht, warum du ausgerechnet jetzt verreisen musst!“, rief Nicole aufgebracht und ich rollte unwillkürlich mit den Augen.

„Ooooch! Hör auf damit!“, schrie Nicole und verschränkte die Arme vor ihrer Brust, mir einen mörderischen Blick zu werfend.

„Womit? Ich hab nichts getan!“

„Hast du doch!“, schluchzte Nicole. Sie zog ein Papiertuch aus der Box, die neben ihr auf dem Nachttisch stand und tupfte sich eine imaginäre Träne aus den Augen.

„Was? Was hab ich getan?“, wollte ich wissen. 

Langsam verlor ich die Geduld. Ich hatte keine Lust auf einen neuerlichen Streit. Ich wünschte, sie würde nicht immer gleich so theatralisch werden.

„Du hast wieder mit den Augen gerollt! Du ... du denkst, dass ich überreagiere. Du hast überhaupt kein Verständnis für mich oder meine Gefühle! – Vielleicht sollten wir die Hochzeit abblasen!“

Ich widerstand der Versuchung, erneut mit den Augen zu rollen und zwang mich zur Ruhe. Langsam machte ich einen Schritt auf Nicole zu und zog sie in meine Arme.

„Nein, dass stimmt nicht, Nikki. Du hast recht, ich hätte nicht mit den Augen rollen sollen. Du weißt doch, dass ich dich liebe. Du bist ein wenig emotional wegen der bevorstehenden Hochzeit und all dem Stress. Ich denke ... ich denke, du solltest die Planung einem Wedding Planer überlassen, das würde dir den ganzen Stress ersparen.“

„Wedding Planer? Du ... du denkst, ich kann keine verdammte Hochzeit planen, dass ich ... dass ich – Hilfe brauche?“

Gott, verdammt! Warum mussten Frauen einem immer das Wort im Mund herum drehen und etwas hinein interpretieren, was man gar nicht gesagt hatte?

„Natürlich denke ich nicht, dass du es nicht kannst. Ich dachte nur, es würde dir ein wenig mehr Zeit geben. All dieses Planen nimmt dich sehr ein und ich weiß, dass du gerne mehr an deiner Rolle arbeiten würdest. Es ist immerhin die Rolle deines Lebens.“

„Glaubst du das wirklich? Denkst du, ich bin gut in dieser Rolle?“

„Baby, die Rolle ist dir wie auf den Leib geschrieben. Du wirst sicher einen Oskar dafür abräumen.“

Nicole befreite sich aus meinen Armen und begann nachdenklich im Schlafzimmer auf und ab zu gehen. Ich atmete erleichtert auf, dass ich ihre Gedanken auf etwas anderes gelenkt hatte und hoffte, dass sie nicht wieder davon anfangen würde, mich wegen meiner Reise auszuquetschen. Ich wollte nicht, dass sie auf die Idee kam, mich zu begleiten. Das wäre eine Katastrophe. Nicht nur, dass eine Kleinstadt wie Small Woods ihr unmöglich den Komfort bieten konnte, den sie gewöhnt war, sie würde hinter mein kleines Geheimnis kommen und das musste ich verhindern. Ich hatte ihr nicht erzählt, dass ich auf dem Papier schon lange verheiratet war. Ich hatte es selbst vergessen, bis mein Manager mich gedrängt hatte, Nicole einen Antrag zu machen. Ich hatte kaum Erinnerungen an Jessica. Wir waren zusammen zur Schule gegangen und ich hatte sie kaum beachtet. Auf einer Party waren wir uns näher gekommen und dann ein Paar geworden. Dann, in einer betrunkenen Laune, während eines Trips nach Vegas, hatten wir geheiratet. Es war ein Fehler gewesen. Ich war zu jung, mich zu binden und ich hatte Pläne. Pläne, die ich nicht in Small Woods verwirklichen konnte. Also war ich davon gegangen. Klar, es war ziemlich mies von mir, Jessica einfach so sitzen zu lassen, doch sie verdiente einen Mann, der sie glücklich machen konnte. Wahrscheinlich lebte sie längst mit einem netten Farmer oder Polizisten zusammen und hatte ein halbes Dutzend Kids. Sie hatte mich nie wegen Scheidung kontaktiert, doch das hieß ja heutzutage nicht, dass sie nicht mit jemanden ohne Trauschein zusammen leben konnte. Meine Reise nach Small Woods hatte nur ein Ziel, die Scheidungspapiere, die mein Anwalt zusammengestellt hatte, von ihr unterschreiben zu lassen und dann sofort zurück zu kommen. Das Ganze sollte nicht länger als drei oder vier Tage in Anspruch nehmen.

„Florian Denner!“

Aus meinen Gedanken gerissen schreckte ich auf und starrte meine Verlobte verständnislos an.

„Was?“

„Du sagtest doch, ich sollte mir einen Wedding Planer nehmen. – Florian Denner ist der beste.“

„Oh! Ja, ja, natürlich. Ausgezeichnete Wahl, meine Liebe. Ich bin sicher, er wird eine großartige Hochzeit planen.“

„Ich muss ihn gleich anrufen und einen Termin machen“, erklärte Nicole glücklich. 

Ich nickte abwesend, mit meinen Gedanken wieder bei meiner Reise. Ich hatte meine Eltern seit zwölf Jahren nicht gesehen. Ich hatte Nicole gesagt, dass ich nach Small Woods fuhr, um ihnen ihre Einladungen zur Hochzeit persönlich vorbei zu bringen, doch ich rechnete nicht damit, dass sie kommen würden, denn sie nahmen mir noch immer übel, dass ich Small Woods verlassen hatte. In all den Jahren hatten wir, wenn es hoch kam, vielleicht vier oder fünf Mal miteinander telefoniert. Doch sie waren meine Eltern und ich hatte das Gefühl, dass ich sie zumindest einladen sollte, egal, ob sie nun kommen würden oder nicht.




***




Es war ein seltsames Gefühl, am Ortschild von Small Woods vorbei zu fahren. Zwölf Jahre waren eine lange Zeit und in der kleinen Stadt in der ich aufwuchs, hatte sich nichts verändert. Ich passierte das Baker’s Inn und Miller’s Convenience Store, und bog in die Church Lane, wo sich das einzige größere Hotel des Ortes befand. Als ich meinen Porsche vor dem White Lion parkte kam mir ein furchtbarer Gedanke. Was, wenn Jess gar nicht mehr in Small Woods lebte? Die Hochzeit sollte in vier Wochen stattfinden. Nicht gerade viel Zeit um meine Noch-Ehefrau durch die Welt zu verfolgen, um die verdammte Scheidung unter Dach und Fach zu bringen. Vielleicht hätte ich vorher mit meinen Eltern reden sollen, um sie nach Jess zu fragen. Seufzend öffnete ich die Tür und stieg aus. 

„Oh mein Gott! Er ist es!“, erklang ein schrilles Kreischen zu meiner Linken. 

Eine Gruppe von vier Mädchen stand etwa zwanzig Meter von mir entfernt vor Ann’s Book Shop und starrte zu mir herüber. Ich rollte mit den Augen. Und ich hatte gehofft, dass wenigstens in diesem Kaff niemand den Schauspieler Dallas Winter erkennen würde. Immerhin trug ich eine Sonnenbrille und ein Baseball Cap. Jetzt, wo die vier Mädels mich erkannt hatten, würde sich die Nachricht über meine Ankunft wie ein Lauffeuer verbreiten. Nun gut, es war ja nur für ein paar Tage. Solange würde ich hier schon irgendwie überleben. Ich schenkte den Mädchen ein strahlendes Lächeln, welches nervöses Gekicher auslöste. Sich gegenseitig an stupsend und Mut zusprechend kamen sie zögerlich auf mich zu.

„Hallo Ladies, was kann ich für euch tun?“, fragte ich und die Mädchen kicherten erneut.

„Könn... können wir vielleicht – ein Autogramm haben?“, wagte sich eine Schwarzhaarige vor. Ihre Freundinnen nickten begeistert.

„Natürlich. Mach ich doch gern“, erwiderte ich und zog vier Autogrammkarten aus meinem Rucksack. Die Schwarzhaarige ansehend fragte ich: „Wie ist denn dein Name?“




Nachdem ich die signierten Autogrammkarten verteilt hatte, entschuldigte ich mich und floh ins Innere des White Lion. Eine ältere Dame stand hinter der Rezeption und blickte von einem Buch auf, als ich die Halle betrat. Hastig legte sie das Buch beiseite.

„Immer noch diese Schnulzenromane, Miss Gordon?“, grüßte ich mit einem Lächeln.

Miss Gordon errötete, lächelte jedoch freundlich.

„Misses Baker“, erwiderte sie und streckte mir ihre Hand entgegen, an der ein goldener Ring steckte. „Ich hab geheiratet.“

„Gratuliere. Haben Sie den armen Elias endlich erhört?“

Misses Baker errötete erneut.

„Nun ja, es erschien mir, dass er nie mit seinen Anträgen aufhören würde, es sei denn, ich sage ja.“ Sie schmunzelte. „War die einzige Lösung, um dem Ganzen endlich ein Ende zu setzen.“

Ich lachte.

„Nun, mein Junge, was führt dich denn zurück in dieses Kaff? Hast dich ja lange nicht blicken lassen!“, es lag ein Hauch von Vorwurf in Misses Bakers Stimme und ihre intelligenten Augen musterten mich scharf.

„Ich bin gekommen, um meine Angelegenheiten hier zu regeln. Ich werde nämlich auch bald heiraten.“

„Hmm. Dann willst du also die Scheidung von Jess? Armes Ding. Sie hat es nicht leicht genommen, dass du sie sitzen lassen hast, mein Junge.“

Ich schaute schuldbewusst. Ja, ich hatte damals wirklich egoistisch gehandelt, doch nach zwölf Jahren musste Jess das Ganze doch langsam vergessen haben.

„Jess ist nie wieder ausgegangen, seit du fort bist. Dabei gibt es genug anständige Kerle hier, die sich gern das Mädel schnappen würden. Ist nicht recht, dass so ein nettes Mädchen allein leben muss, doch Jess will einfach nichts von Männern wissen. Du hast ihr wirklich arg zugesetzt. Sie hätte dich gebraucht, besonders nachdem sie das Kleine verlor.“

Hellhörig geworden starrte ich Misses Baker an.

„Was? Wovon reden Sie. Welches – Kleine?“

„Jess war schwanger als du sie sitzen ließt. – Wusstest du das denn nicht?“

Entsetzt schüttelte ich den Kopf. Scham und Schuld stiegen in mir auf. Bisher hatte ich mir wenig Gedanken darüber gemacht, wie es für Jess gewesen sein musste. Ich hatte gedacht, sie würde mich einfach vergessen und mit ihrem Leben fortfahren. Wir waren beide so jung gewesen und die Hochzeit in Vegas war einfach nur eine verrückte, kindische Sache gewesen. Ich hatte nie geglaubt, dass sie das Ganze so ernst genommen hatte. Und ich hatte absolut keine Idee, dass sie schwanger gewesen war. 

„Also du hattest keine Ahnung, hm?“

„Nein“, erwiderte ich leise. „Ich wusste nicht ...“

„Wir machen alle Fehler mein Junge, doch ich denke, dass du Jess eine Erklärung schuldest. – Und eine Entschuldigung.“

Ich nickte betreten. Hier stand ich. Dallas Winter, erfolgreicher Schauspieler, ein Weltmann, der es ganz nach oben geschafft hatte, und ich fühlte mich plötzlich wieder wie ein kleiner Junge, der von Miss Gordon beim Kirschen stehlen erwischt wurde.

„Lebt sie noch hier – in Small Woods?“

Misses Baker nickte.

„Ja, sie lebt seit vier Jahren in der alten Kabine am Fluss. Ganz allein da draußen. Doch sie will es nicht anders. Züchtet und trainiert Pferde, das Mädel. Und sie ist gut. Ist ne Starke, die Jess, nur nicht wenn es ums Herz geht.“

„Ich werde mit ihr reinen Tisch machen, das versprech ich Ihnen“, sagte ich bestimmt.

Misses Baker nickte.

„Ja, mach das, mein Junge. Das Mädel verdient eine Erklärung.“

Misses Baker wandte sich zu dem Bord mit Zimmerschlüsseln um und griff nach einen Bund. Das war typisch Small Woods, altmodische Zimmerschlüssel anstelle von Karten. Die Zeit hier schien wirklich stehengeblieben zu sein.

„Hier! Zimmer 214 für dich, mein Junge. Unser Bestes. Wünsche einen angenehmen Aufenthalt.“

Ich ergriff die Schlüssel und lächelte dankbar.

„Danke Misses Baker.“

Ich schulterte meinen Rucksack und ging auf den Fahrstuhl zu. Ich spürte Misses Bakers Blick in meinem Nacken. Es sah ganz so aus als würde mein Aufenthalt hier doch nicht so einfach werden. Ich hatte eine Menge zu erklären, das wurde mir nun bewusst. Und nicht jeder hier in Small Woods würde sich mir gegenüber so verständnisvoll zeigen wie Misses Baker. Besonders nicht meine Eltern. Seufzend drückte ich auf den Knopf des Aufzuges und wartete, bis die Türen sich mit einem Pling öffneten und ich hastig in die Kabine stieg. 




Jess




Die Nacht über hatte es heftig geregnet und der Boden war aufgeweicht und machte schmatzende Geräusche bei jedem Schritt. Doch die Luft war angenehm frisch und die erdrückend schwüle Hitze der letzten Tage war milden Temperaturen mit einem leichten Wind gewichen. Da nahm ich auch gern in Kauf, dass ich die Kabine ohne Gummistiefel nicht verlassen konnte. Die Pferde wieherten freudig, als ich in den Stall trat. Ich hatte vier Stuten und meinen Hengst Gringo. Dazu zwei wunderschöne Fohlen, während die Stute Velvet ihr erstes Fohlen erwartete. Es würde im Frühjahr geboren werden. Noch war ihr das Fohlen nicht anzusehen, doch mein Tierarzt hatte letzte Woche per Ultraschall bestätigt, dass sie tragend war. 

„Guten Morgen, ihr Hübschen. Wie habt ihr denn das Gewitter überstanden?“, begrüßte ich meine Pferde, was erneut von einem aufgeregten Wiehern beantwortet wurde. Gringo scharrte unruhig in seiner Box und begann, mit den Huf gegen die Gitter zu schlagen.

„Sei doch nicht so ungeduldig“, ermahnte ich ihn. „Du bekommst dein Futter schon rechtzeitig.“

Gut gelaunt begab ich mich in die Futterkammer und begann die Schüsseln mit Hafer und Pellets zu füllen. Ich konnte Gringos ungeduldiges Schnauben hören. Nachdem alle Schüsseln gefüllt waren, stapelte ich sie ineinander und trug sie hinaus auf den Gang, um ihren Inhalt in die Futtertröge zu verteilen. Gringo bekam stets als Erstes, sein Privileg als Macho der kleinen Herde. Meine Stuten waren etwas geduldiger als er und warteten artig, wenn auch deutlich aufgeregt, darauf, dass sie an der Reihe waren. Nachdem ich auch noch Heu in die Boxen verteilt hatte, war es Zeit für mein eigenes Frühstück.

Ich konnte das Telefon hören, als ich schmatzenden Schrittes auf die Kabine zuging. Wer mochte das sein? Es war nicht einmal sieben Uhr morgens und Anrufe zu so früher Stunde konnten nur bedeuten, dass es wichtig sein musste, also lief ich die letzten Meter bis zur Veranda, eilte die Stufen hinauf, riss die Haustür auf und hetzte in den Flur ohne mir die Mühe zu machen, die schlammigen Gummistiefel auszuziehen.

„Ja?“, rief ich atemlos, als ich das Gespräch angenommen hatte.

„Jess, Darling, hab ich dich geweckt?“, fragte Gillian Baker, die Rezeptionsdame unseres einzigen Hotels, dem White Lion.

„Nein, ich war gerade vom Stall auf dem Weg zum Haus, als ich das Telefon hörte. Ich dachte, es müsse wichtig sein, deswegen hab ich mich beeilt.“

„Oh! – Tut mir leid, wenn ich dich so gehetzt hab, Darling, doch ich dachte mir, dass du diese Neuigkeiten unbedingt hören willst. Rate mal, wer gestern hier im Hotel abgestiegen ist.“

„Ich weiß nicht. Der Präsident?“, scherzte ich.

„Dallas ist zurück, Jess. Ich geh mal nicht davon aus, dass der Bengel sich schon bei dir gemeldet hat.“

Mir wurde mit einem Mal ganz flau auf dem Magen und mein Herz begann, unruhig zu klopfen. Mit weichen Knien ließ ich mich auf den Stuhl nieder, der neben dem Telefontisch stand. Dallas! Er war zurück. Und das, seit gestern.

„Bist du noch dran, Süße? Ist alles in Ordnung?“

„Ja ... ja, ich bin noch dran“, erwiderte ich mit schwacher Stimme.

„Ich weiß, dass es ein Schock für dich sein muss, doch ich wollte nicht, dass du es von einer der Klatschtanten erfährst. Du weißt, wie die sein können.“

„Ja ... ja, danke, Misses Baker.“

Als ich das Gespräch beendet hatte, saß ich für eine ganze Weile auf dem Stuhl und starrte vor mich hin. Ich war geschockt. So oft hatte ich mir ausgemalt, dass Dallas irgendwann genug von seinen Hollywoodsternchen hatte und nach Small Woods zurück kehren würde, reumütig für das was er getan hatte und mit der Erkenntnis, dass ich immer noch die Frau war, die er eigentlich wollte. Ja, ich weiß, naiver geht es nicht mehr, doch ich konnte nicht ändern, dass Dallas die Liebe meines Lebens war. Nun war er wirklich zurück, doch ich bezweifelte stark, dass es auch nur annähernd so werden würde, wie in meinen Tagträumen. Vielleicht besuchte er einfach nur seine Eltern. Er hatte sich bisher nicht hier blicken lassen, also war ich wohl kaum der Grund für seine Wiederkehr. Vielleicht würde ich ihn überhaupt gar nicht zu Gesicht bekommen, ehe er sich wieder verpisste. Unbewusst drehte ich unablässig den Ring an meinem Finger, während die Gedanken durch meinen Kopf gingen. Zwölf Jahre waren eine verdammt lange Zeit. Da ich Dallas’ Hollywoodleben all die Jahre verfolgt hatte, wusste ich nicht nur, wie die Zeit ihn optisch verändert hatten, ich wusste auch, dass er ein Partylöwe, Casanova und Rüpel war. Nicht, dass das irgendetwas an meinen Gefühlen geändert hätte. Ich war eben ein hoffnungslos naives Mädchen, trotz meiner dreißig Jahre. Vielleicht hatte Molly recht, und ich sollte mir meinen untreuen Mann aus dem Kopf schlagen und wieder ausgehen, doch ich konnte mich einfach nicht überwinden, mich mit Männern zu treffen, welche ich ohnehin nur mit Dallas vergleichen würde. Hier in unserer kleinen Stadt gab es keinen einzigen Mann, der es mit ihm aufnehmen könnte und mich woanders umzusehen kam für mich nicht infrage. Ich war hier geboren und aufgewachsen. Ich würde Small Woods niemals verlassen. Mich zog es nicht in die Ferne, in die großen Städte mit all ihrer Anonymität, Smog und Hektik. Ich liebte das beschauliche Leben in einer Kleinstadt, wo jeder jeden kannte und wo alles einen langsamen Gang ging. Die meisten meiner ehemaligen Schulfreunde waren weggezogen. Es gab mehr ältere als junge Leute in Small Woods, wie in so vielen Kleinstädten. Junge Leute wollten einen guten Job, Karriere machen und vor allem ein reiches Angebot an Freizeitaktivitäten, gute Einkaufsmöglichkeiten und ein reges Nachtleben. 

Das erneute Klingeln meines Telefons riss mich aus meinen Gedanken. Mein Herz begann schneller zu klopfen, als ich nach dem Telefon griff. Vielleicht war es Dallas. Vielleicht hatte er doch Interesse daran, seine Ehefrau wiederzusehen.

„Ja?“, krächzte ich.

„Hi, Hon, ich bin’s“, meldete sich Molly am anderen Ende.

Ich wusste nicht, ob ich erleichtert oder enttäuscht sein sollte, dass es nicht Dallas war. Zumindest beruhigte sich mein Herzschlag wieder.

„Hi Molly. Wenn du anrufst um mir die Sache mit Dallas zu berichten – ich weiß Bescheid. Misses Baker hat mich gerade angerufen.“

„Oh. – Ja, hätt ich mir ja denken können, dass sie die Erste ist. Ich hab es auch gerade erst erfahren, als ich für Jack die Zeitung geholt hab.“

Ich seufzte.

„Ich wette noch vor Mittag weiß es die ganze Stadt“, sagte ich.

„Natürlich. Du weißt wie es ist. Ich würde sogar so weit gehen zu behaupten, dass bei zehn es schon alle wissen. – Wie geht es dir? Hat er sich bei dir gemeldet? Weißt du, warum er hier ist? Brauchst du jemanden zum Ausweinen?“

Trotz meiner Bestürzung über Dallas Heimkehr musste ich lachen.

„Welche Frage soll ich dir nun zuerst beantworten. Die Hälfte hab ich schon wieder vergessen.“

Molly lachte.

„Okay. Ich weiß, ich rede zu viel und zu schnell. Hat er sich bei dir schon gemeldet?“

„Nein, Misses Baker hat gerade zehn Minuten oder so vor dir angerufen, um mich zu informieren. Ich hatte bis dahin keine Ahnung. Und Dallas ist ohnehin kein Frühaufsteher. Der wird jetzt noch in den Federn liegen. – Falls er sich überhaupt meldet.“

„Dann weißt du also auch nicht, warum er hier ist? Ob es überhaupt etwas mit dir zu tun hat?“

„Ich hab keine Ahnung“, erwiderte ich seufzend. 

„Und wie geht es dir jetzt? – Sicher bist du geschockt und aufgeregt ...“

„Das kannst du laut sagen. Ich musste mich erst einmal hinsetzen als Misses Baker sagte, dass Dallas hier ist. Und ich sitze immer noch.“

„Oje! Armes Ding. Soll ich vorbei kommen?“

„Nicht nötig, Molly. Jack braucht dich im Laden dringender als ich. Ich hab heute ohnehin eine Menge zu tun. Und Arbeit lenkt mich immer gut ab.“

„Okay, aber wenn du was Neues weißt, oder wenn du mich brauchst, dann melde dich.“

„Mach ich. Danke Molly.“

„Keine Ursache, Hon. Wenn du dich nicht vorher meldest, dann ruf ich dich heute Abend noch mal an.“

„Gut.“

„Bis dann.“

„Bis dann.“


Kapitel 2




Dallas




Entgegen meiner Gewohnheit wachte ich schon um kurz nach acht auf. Eine Weile lag ich im Bett und dachte über das nach, was ich von Misses Baker erfahren hatte. Ich hatte schon gestern die ganze Zeit an kaum etwas anderes denken können und das schlechte Gewissen hatte mich lange wach gehalten. Es war ein Wunder, dass ich so früh schon ausgeschlafen war, wenn man bedachte, dass es bereits gegen zwei Uhr morgens gewesen sein musste, als ich endlich Schlaf fand. Auch jetzt marterten mich mein Gewissen, und die Frage wie ich Jess gegenüber treten sollte. Misses Baker hatte recht, wenn sie sagte, dass ich Jess eine Erklärung und eine Entschuldigung schuldete. Eine andere Frage, die mich seit gestern beschäftigte, war, was ich damals getan hätte, wenn ich von Jess’ Schwangerschaft gewusst hätte. Ich seufzte. Ja, ich hatte Dinge in meinem Leben getan, auf die ich nicht stolz war, doch wir würden die Dinge regeln. Wir würden uns scheiden lassen, und sie würde nicht nur einen stattlichen monatlichen Unterhalt bekommen, sondern auch eine angemessene Entschädigung für den Ärger den ich ihr bereitet hatte. Damit konnte sie sich ein schönes Leben machen, vielleicht wieder heiraten und Kinder bekommen. Alles würde gut sein und ich war frei, um Nicole zu heiraten. Natürlich durfte Nicole nie erfahren, dass ich Unterhalt an meine Ex-Frau zahlte. Himmel! Sie wusste ja nicht einmal etwas von Jess. Nicole würde mir eine solche Szene machen, dass ich mich mein Leben lang nicht mehr davon erholen würde. Wenn mein verdammter Manager nicht wäre, würde die verdammte Hochzeit überhaupt gar nicht stattfinden, doch es war eben gut für mein Image. Nicole und ich galten alt das neue Hollywood-Traumpaar. Jeder erwartete eine Hochzeit. Nicht, dass es im Grunde viel an meinem Leben ändern würde. Unser Job brachte es mit sich, dass wir meist für Monate an getrennten Orten lebten, je nachdem, wo wir gerade drehten. Ich würde also nicht viel von meiner Freiheit einbüßen. Wenn auch mein Bankkonto wahrscheinlich stark unter dieser Ehe leiden würde. Nicole konnte Geld ausgeben wie keine andere Frau die ich kannte. Apropos Nicole. Mir fiel sieden heiß ein, dass ich gestern ganz vergessen hatte sie anzurufen um ihr zu sagen, dass ich gut angekommen war. Fluchend erhob ich mich aus dem Bett und ging erst einmal unter die Dusche, Ich würde sie nach dem Frühstück anrufen. Um diese Zeit lag sie ohnehin noch im Bett und sie zu wecken würde nur noch mehr Ärger bedeuten.




Ich nahm mir Zeit mit dem Frühstück. Weder hatte ich es sonderlich eilig, Nicole anzurufen, noch mit den bevorstehenden Treffen mit erst meinen Eltern und dann Jess. Ja, ich weiß, ich war ein verdammter Feigling. Ich liebte es, mein Leben zu genießen, Verantwortung dagegen lag mir nicht besonders. Was meinen Job anbelangte, regelte alles mein Manager, der Buchhalter und diverse andere Dienstleister, die für verschiedenste andere Formalitäten zuständig waren. Doch ich konnte es niemandem überlassen, meine Dinge mit Jess zu regeln. Wenn Nicole Wind davon bekam, dann gute Nacht. Ich konnte nur hoffen, dass ich Jess’ Unterschrift schnell auf dem Papier hatte und ich dieses Kaff wieder verlassen konnte.

Nachdem ich lange genug Zeit geschunden hatte, begab ich mich zurück auf mein Zimmer. Ich holte mein Handy aus der Tasche, und warf mich in einen der Sessel.

„Was ist passiert?“, meldete sich Nicole nach dem zweiten Klingeln. „Ich hatte deinen Anruf gestern erwartet.“

Ich rollte mit den Augen und unterdrückte einen Seufzer, den Nicole hundertprozentig durch das Telefon gehört hätte. Ich befürchtete sogar, sie könnte mein Augenrollen sehen. Nicole hatte manchmal einen sechsten Sinn für so etwas.

„Sorry, Nikki, Darling, ich war so übermüdet als ich ankam, dass ich gleich ins Bett gefallen bin“, log ich.

„So viel bin ich dir also wert“, klagte Nicole. „... dass du nicht einmal einen klitzekleinen Anruf tätigen kannst. Ich bin vor Kummer und Sorgen fast verrückt geworden.“

Erneutes Augenrollen. Nicole war nicht der Typ Frau, sich jemals Sorgen zu machen, doch sie liebte es eben theatralisch.

„Es tut mir schrecklich leid, Süße. Sei nicht böse mit mir, Darling. Ich werde es wieder gut machen.“

„Da ist dieses sagenhafte Schmuckset, von dem ich dir bereits er...“

„Schon gekauft, Darling. Sobald ich zurück bin“, stimmte ich schnell zu, innerlich stöhnend, wenn ich daran dachte, was mich das wieder kosten würde.

„Wann kommst du denn zurück, Baby?“

„Ich hoffe in zwei Tagen. Ich melde mich jeden Tag und halte dich auf dem Laufenden. Ich werde jetzt meine Eltern aufsuchen und ihnen die Einladungen übergeben und dann führe ich sie vielleicht irgendwo zum Essen aus, als Entschädigung dafür, dass ich mich so lange nicht hab blicken lassen.“

„Du bist wirklich ein schrecklicher Rabensohn“, erwiderte Nicole. „Ich hab dir immer gesagt, dass du regelmäßigen Kontakt mit deinen Eltern pflegen solltest.“

Nicole stand – ganz im Gegensatz zu mir – ihren Eltern sehr nahe, die ihre beiden Töchter vergötterten und mit ihrem Geld aus dem Immobiliengeschäft die Karriere ihrer jüngeren Tochter kräftig gepuscht hatten. In meinen Augen war Nicole eher eine mittelmäßige Schauspielerin, doch sie hatte eine gerade zu göttliche Erscheinung, wie dies nur die Schauspiel-Legenden aus den guten alten Zeiten gehabt hatten. Sie war eine Glamour Girl, eine Diva, wie sie im Buche stand. Einem Mann konnte wahrlich Schlimmeres passieren, als eine solche Frau zu heiraten. Es gab wohl kaum einen Mann im Alter von vierzehn bis neunundneunzig, der mich nicht um Nicole beneiden würde. 

„Ja, ich weiß, du hast wie immer recht, Darling.“

„Natürlich hab ich das. – Sei mir ja nett zu deinen Eltern. Nicht dass sie sich entscheiden, nicht zu unserer Hochzeit zu kommen. Ich will, dass alles perfekt wird. Ich bin bereits mit Florian dabei, die Sitzordnung zu erstellen. – Hättest du lieber Marzipan oder Zuckerguss auf der Torte?“

Und schon wieder ein Augenrollen. Nicole wusste nur zu gut, dass ich Torte hasste. Ich konnte keinen Gefallen an den widerlich süßen Dingern haben.

„Das überlasse ich ganz dir, Darling. Ich vertraue dir und – Florian – voll und ganz, dass ihr die großartigste Hochzeit planen werdet, die Hollywood je gesehen hat.“

„Ich muss mich jetzt ankleiden“, erwiderte Nicole, ohne meine letzte Bemerkung zu kommentieren. „Mum kommt gleich, um mit mir die Kleider für die Brautjungfern auszusuchen.“

„Okay, Darling. Hab einen schönen Tag.“

„Schön?“, kreischte Nicole, als hätte ich ihr die Pest an den Hals, und nicht einen schönen Tag gewünscht. „Das alles ist kein Vergnügen, mein Lieber. Diese Planungen sind sehr anstrengend und ...“

„Ich weiß, Nikki, so meinte ich es ja auch gar nicht. Ich weiß, wie viel Arbeit du in unsere Hochzeit steckst.“

Ich war mittlerweile so genervt, dass ich am Liebsten sofort das Gespräch beendet hätte. Zum ersten Mal seit meiner Ankunft in Small Woods war ich ganz froh, dass mich hunderte von Meilen von meiner Zukünftigen trennten.

„Okay. Bye.“

„Bye, Darling. Ich melde mich wieder.“

Ich stieß einen tiefen Seufzer aus, als ich das Handy auf den Tisch neben mir legte. Das Gespräch mit Nicole hatte mir Kopfschmerzen beschert. Zu meinem Leidwesen konnte ich mir jetzt nicht die Schmerzen mit ein paar Drinks weg trinken, denn ich musste meine Eltern aufsuchen. Wie ich diese Stadt kannte, waren sie wahrscheinlich längst über meine Ankunft informiert worden. Ich konnte das Treffen nicht mehr länger aufschieben. Wir würden irgendwo zum Lunch gehen und am Nachmittag würde ich zu Jess hinaus fahren. Wenn das Glück mir treu war, dann würde sie die Scheidungspapiere gleich unterschreiben und ich könnte vielleicht sogar schon morgen hier verschwinden.




*** 




„Hallo Dad!“, grüßte ich, als mein Vater die Tür öffnete. 

Ich fühlte mich extrem unwohl in meiner Haut. Mir war bewusst, dass ich nach allem was ich getan hatte, von meinen Eltern nicht viel erwarten konnte. Möglich, dass sie mich nicht einmal sprechen wollten. Ich bemerkte, wie alt mein Dad geworden war. Sein leicht ergrautes Haar war jetzt weiß, das Gesicht hatte tiefe Falten und er schien sogar ein wenig geschrumpft zu sein. 

Minuten schienen zu vergehen, als Dad mich langsam von oben bis unten musterte. Es war eine dumme Idee gewesen, hierher zu kommen. Sie würden niemals zu meiner Hochzeit kommen. Ich wollte schon eine Entschuldigung murmeln und gehen, als mein Vater schließlich zu sprechen anfing.

„Sohn. – Komm rein. Deine Mum hat dein Lieblingsessen gekocht und ich denke, dass es bald fertig sein wird. Wir wollen sie lieber nicht warten lassen.“

Ich war zum ersten Mal seit Ewigkeiten sprachlos. Das war nicht die Reaktion, die ich erwartet hatte. Insgeheim hatte ich sogar gehofft, dass meine Eltern mich gar nicht sehen wollten, dann könnte ich mir Erklärungen für das was ich getan hatte sparen und hätte trotzdem die beruhigende Gewissheit, dass ich es schließlich versucht hatte und meine Eltern halt nicht wollten. Doch mein Vater hatte mir nicht die Tür vor der Nase zugeschlagen, sondern mich zum Essen herein gebeten. Verwirrung und Unsicherheit verursachten mir ein flaues Gefühl im Magen.

„Na komm schon, Dal, oder willst du da Wurzel schlagen?“, riss Dad mich aus meiner Starre.

„Sorry“, murmelte ich und gab mir einen Ruck.

Dad war zurückgetreten und ich ging an ihm vorbei in den Flur, wo mich ein köstlicher Lasagne Geruch empfing. Zwölf Jahre hatte ich dieses Haus nicht mehr betreten und ich fühlte mich wie ein Fremder, ein Eindringling. Wäre ich früher schnurstracks ins Wohnzimmer marschiert, um mich auf die Couch zu werfen und die Füße hochzulegen, so blieb ich jetzt unschlüssig im Flur stehen und wartete darauf, dass mein Dad mich ins Wohnzimmer führen würde. Auch Dad schien nicht wirklich zu wissen, wie er mit der Situation umgehen sollte. Beide standen wir wie die Idioten da und vermieden es, uns direkt anzusehen.

„Ähhm, ja, dann ... dann gehen wir mal ins Wohnzimmer, nicht wahr?“, sagte er schließlich und trat an mir vorbei, offensichtlich darauf bedacht, eine direkte Berührung zu vermeiden. Ich folgte ihm unbehaglich. Als wir das Wohnzimmer betraten, kam meine Mum aus der Küche. Sie sah uns und lächelte strahlend. Sich die Hände hastig an der Schürze abwischend, kam sie auf mich zu, um mich herzlich zu umarmen. Dann rückte sie etwas von mir ab, nahm mein Gesicht zwischen ihre Hände – als wäre ich noch ein kleiner Junge und nicht ein Mann, der sie um mehr als einen Kopf überragte – und sah mich an.

„Das Lotterleben da in Hollywood bekommt dir nicht“, sagte sie schließlich in ihrer direkten Art. „Du bist alt geworden mein Junge. Ich sag ja immer, es geht nichts über ein ruhiges, stressfreies Leben in der guten Luft einer Kleinstadt. Und dazu natürlich eine ordentliche Arbeit. Das hält den Körper jung und fit, ebenso wie den Geist.“

Nicht wissend, was ich darauf erwidern sollte, beugte ich mich einfach etwas hinab und küsste meine Mutter auf die Stirn.

„Es ist gut, dich zu sehen, Mum.“

„Ihr beiden könnt schon mal den Tisch decken“, sagte sie, mich loslassend und einen Schritt zurück tretend. „Und du, Arthur, kannst schon mal eine Flasche Wein aufmachen. Das Essen ist bald fertig.“ Sie sah mich an. „Ich habe dein Lieblingsessen gekocht.“

„Ich weiß“, erwiderte ich lächelnd. „Dad hat mir bereits erzählt. Doch selbst wenn er es mir nicht gesagt hätte – dieser himmlische Duft verrät mir alles was ich wissen muss.“

Mum nickte nur, dann wurde ihre Mine streng.

„Los, los, ihr Beiden! Worauf wartet ihr? Der Tisch deckt sich nicht von selbst!“




Mein Magen knurrte erwartungsvoll, als Mum die Lasagne in die Mitte auf den Tisch stellte. Ich hatte in den letzten zwölf Jahren in so vielen Restaurants Lasagne gegessen, doch keine schmeckte wie die von meiner Mum. Meine Mutter reichte mir den Servierlöffel.

„Greif zu, mein Junge.“

Wir aßen schweigend, wie es von je her bei meinen Eltern der Fall gewesen war. Dad mochte keine Gespräche bei Tisch, es störte ihn beim Essen, so sagte er stets. Dies war die einzige seiner Regeln hier im Haus, die Mum akzeptierte. Ansonsten hatte sie das Zepter in der Hand. Obwohl sie nicht die Größte war und von eher zierlicher Statur, war sie eine starke und energische Frau. Sie war offen und herzlich, doch auch sehr direkt. Sie sagte jedem, was sie dachte, und es war ihr dabei egal, ob es demjenigen gefiel oder nicht. 

„Warst du schon bei Jess?“, fragte Mum, als wir mit dem Essen fertig waren.

„Nein.“

„Du hast ihr Herz gebrochen, Junge“, fuhr Mum fort. 

Ich wusste, dass ich um das Thema Jess nicht herumkommen würde. Meine Eltern hatten Jess stets als ihre Traum-Schwiegertochter angesehen. Auch wenn wir damals viel zu jung zum Heiraten gewesen waren, so waren sie doch überglücklich über meine Wahl gewesen. Ich wusste, sie nahmen mir mehr übel, dass ich Jess verließ, als dass ich mich zwölf Jahre nicht um meine Eltern gekümmert hatte.

„Das war nicht meine Absicht, Mum“, erwiderte ich.

„Hast du dir überhaupt irgendwelche Gedanken darüber gemacht, wie sie sich fühlt, wenn du sie einfach so sitzen lässt? Noch dazu schwanger?“

„Ich wusste nicht, dass sie schwanger war“, sagte ich zu meiner Verteidigung. „Jess hat mir nie was davon erzählt.“

„Das Mädel ist zu stolz. Sie würde nie wollen, dass du nur wegen dem Kind bei ihr bleibst.“

„Du schuldest Jess eine Erklärung!“, mischte sich Dad nun ein. „Ich hätte nie gedacht, dass mein kleiner Sonnenschein von einem Sohn sich einmal zu so einem egoistischen, rücksichtslosen Bastard entwickeln würde.“

„Arthur!“, rief Mum mit scharfer Stimme. „Es reicht! Der Junge hat Mist gebaut und Fehler gemacht, doch nun ist er ja hier. Jetzt kann er die Sache ins Reine bringen.“

Dad schnaubte.

„Ich glaube kaum, dass Dallas hier ist, um endlich seine Rolle als Ehemann zu erfüllen. Der hat doch jetzt seine Hollywood Flittchen!“

Er wandte sich zu mir und musterte mich mit hartem Blick.

„Raus mit der Sprache! – Warum bist du hier? Nach all den Jahren!“

„Ich bin gekommen, um mit Jess reinen Tisch zu machen und die Scheidung einzureichen. Und ich wollte euch persönlich die Einladungen zu meiner bevorstehenden Hochzeit mit Nicole überreichen“, erklärte ich.

„Was?“, rief meine Mutter ungläubig.

Dad war vom Tisch aufgesprungen und funkelte mich wütend an.

„Wir werden die Einladung zu dieser Farce von einer Hochzeit nicht annehmen. Was uns betrifft, so ist Jess unsere Schwiegertochter. Sie ist ein gutes Mädchen, die das Herz auf dem rechten Fleck hat, ehrlich und fleißig ist. Dieses ... dieses Hollywood Flittchen brauchst du niemals hierher zu bringen. Sie ist hier nicht willkommen!“

Ich sah von meinem Dad zu Mum. Ich hatte sie nie so erschüttert gesehen. Ich hatte eigentlich eher von ihr einen Kommentar wie den meines Dads erwartet, doch sie sagte kein Wort. Ich fühlte mich elend, weil ich wusste, wie sehr ich meine Mutter gerade enttäuscht hatte. Sie musste wirklich die Hoffnung gehabt haben, dass meine Rückkehr bedeuten würde, dass ich mich auf meine Ehe mit Jess besinnen und wieder hier leben würde. Sie hatte extra Lasagne für mich gemacht, um das glückliche Ereignis zu feiern. Nun hatte ich ihre Seifenblase zerstört. Es wäre mir leichter gefallen, wenn sie wütend geworden wäre. Obwohl ich mein Elternhaus vor zwölf Jahren verlassen hatte und seitdem nicht mehr hier gewesen war, ja, mein altes Leben inklusive meiner Eltern und Jess mehr oder weniger vergessen hatte, verspürte ich nun einen tiefen Schmerz. Das hatte ich so nicht erwartet. Ich hatte damit gerechnet, entweder sofort abgewiesen zu werden oder mit meinen Eltern in einen Streit zu geraten, und dann einfach wieder abzuziehen, ohne dass es mich sonderlich treffen würde. Doch es traf mich. Tief. 

Ich erhob mich langsam von meinem Stuhl.

„Mum, Dad, es tut mir leid, wenn euch meine Lebensentscheidungen missfallen, doch es ist mein Leben und ich habe das recht, es so zu führen, wie ich es für richtig halte.“ Schweigen. „Danke für die Lasagne, Mum. Sie war köstlich wie immer.“

Mit diesen Worten verließ ich die Küche und das Haus. Als ich in mein Auto stieg, spürte ich von allen Richtungen Augen auf mich gerichtet.

„Neugierige Bande“, murmelte ich.

Ich war froh, dass ich dieses Kaff bald wieder verlassen konnte. Die Leute hier waren schlimmer als jeder Klatschreporter von Hollywood. Steckten ihre Nasen ständig an anderer Leute Angelegenheiten.

Ich schnallte mich an und startete den Motor, dann brauste ich davon. Ich hoffte, mein Besuch bei Jess würde von mehr Erfolg gesegnet sein. Mein Blick glitt zu dem Umschlag auf dem Beifahrersitz, in dem die Scheidungspapiere steckten. Ich musste Jess dazu bringen, die Papiere zu unterzeichnen. Je eher ich aus Small Woods verschwand, desto besser.




Jess 




Ich hörte Motorengeräusche. Jemand kam die Auffahrt zu meiner Kabine hinauf. Mein Herz begann zu klopfen. Was, wenn es Dallas war? Was würde ich sagen? Was würde er sagen? Nervös lief ich in meiner kleinen Küche auf und ab. Es juckte mich in den Fingern, den Vorhang etwas beiseite zu schieben und hinaus zu sehen, doch ich wollte nicht, dass Dallas mich sah – falls es Dallas war. Ich musste cool bleiben. Ich durfte mir nicht anmerken lassen, wie sehr seine plötzliche Ankunft in Small Woods mich aus dem Gleichgewicht gebracht hatte. Ich war nicht mehr das unsicher junge Mädchen – ich war eine erwachsene Frau. Ich lebte hier in meiner kleinen Kabine, züchtete Pferde, trainierte anderer Leute Pferde, jobbte nebenbei an drei Abenden die Woche im Ricky’s und ich war stark und unabhängig. Ich brauchte niemanden. 

Lautes Hupen riss mich aus meinen Gedanken und ich rannte zum Fenster hinüber. Mit zitternden Fingern schob ich den Vorhang zur Seite und späte hinaus auf die Auffahrt. Ein gutes Stück vom Haus entfernt stand ein schwarzer Porsche auf der Auffahrt. Nein, er stand nicht einfach – er steckte fest. Die Räder hatten sich tief in den schlammigen Boden gewühlt. Ich konnte den Fahrer hinter der Frontscheibe nicht ausmachen, doch allein das Auto sagte mir, dass es sich um Dallas handeln musste. Niemand in dieser Gegend fuhr Porsche. Abgesehen davon, dass sich niemand so ein Auto leisten konnte, waren die Straßen einfach nicht dafür ausgelegt. Leute hier fuhren Pick-up, Jeep oder den einen oder anderen SUV, etwas, was robust war, über Allradantrieb verfügte und nicht so tief am Boden lag wie der schwarze Sportwagen in meiner Auffahrt.

Erneut hupte der Fahrer, diesmal länger – energischer.

Seufzend trat ich vom Fenster zurück und ging zur Tür. Ich beeilte mich nicht, hatte es nicht eilig, auf meinen untreuen Ehemann zu treffen. Als ich die Haustür öffnete und auf die Veranda trat, war Dallas aus dem Auto gestiegen und schaute mit einem frustrierten Ausdruck auf die versenkten Reifen. Er wandte sich zu mir um, als er meine Schritte auf der knarrenden Veranda hörte.

Für einen Moment; der sich wie eine Ewigkeit anfühlte, wahrscheinlich aber nur Sekunden dauerte; sahen wir uns schweigend an. Ich hatte ihn in Filmen und Fernsehserien gesehen, in Interviews und in Zeitschriften, doch nichts von alledem hatte mich darauf vorbereitet, wie atemberaubend gutaussehend er in Wirklichkeit war. Er hatte ein paar kleine Fältchen um die Augen herum, sein Gesicht war kantiger, männlicher als damals, wo wir in Vegas geheiratet hatten. Er wirkte ein wenig älter als einunddreißig, was wahrscheinlich an seinem Lebensstil lag, doch er war ohne Zweifel ein gefährlich attraktiver Teufel. Das dunkle Haar war zerzaust, seine teuren Schuhe und die Designer Jeans waren mit Schlamm beschmutzt. 

„Jess!?“, sagte er mit dem Hauch einer Frage in der Stimme, als wäre er sich nicht sicher, dass ich wirklich seine Frau war, die er seit zwölf Jahren nicht gesehen hatte. 

Ich wusste, dass ich mich verändert hatte, und im Gegensatz zu mir, hatte Dallas wohl kaum den Werdegang seiner Frau über die Jahre verfolgt. Für ihn musste es ein Unterschied sein wie Tag und Nacht. Das junge Mädchen von einst, und die Frau, die ich heute war. 

„So“, erwiderte ich anstelle einer Bestätigung. „Du hast also tatsächlich den Weg hier raus gefunden. – Was willst du hier?“

„Ich bin gekommen um mit dir zu reden. In Ruhe. – Nicht hier mitten in der Auffahrt.“

„Die Auffahrt ist gut genug“, sagte ich ruhig. Ich war selbst erstaunt, wie gut ich meine Nervosität verstecken konnte. „Sag, was du zu sagen hast.“

„Bitte, Jess. Ich denke wirklich, es wäre besser, wenn wir uns an einen Tisch setzen und in Ruhe reden.“

„Fein!“, schnaubte ich. „Doch ich koche keinen Kaffee für dich oder so einen Zirkus!“

Dallas nickte.

„Dann komm rein! – Aber zieh dir die Schuhe aus, bevor du mein Haus betrittst!“ 

Dallas beugte sich durch das Fenster seines Porsches und kam mit einem Umschlag in der Hand wieder zum Vorschein. Ich fragte mich, was da wohl drin sein mochte. Offensichtlich hatte es etwas damit zu tun, worüber er mit mir reden wollte. Ein Verdacht drängte sich mir auf, doch ich schob ihn energisch beiseite. Ich wollte mich nicht verrückt machen. Ich musste weiterhin cool bleiben. Dallas schwamm vielleicht in Geld und war es gewohnt, dass Leute ihm seinen Arsch hinterher trugen, doch ich würde ihm zeigen, dass ich mich nicht davon einschüchtern lassen würde, was er geworden war. Ja, er war nicht mehr Dallas Winter, der Junge aus der Nachbarschaft. – Er war Dallas Winter der Hollywood Star. 

Ich wandte mich von ihm ab und ging zurück ins Haus, überließ es Dallas, mir zu folgen und die Tür zu schließen. Mein Herz raste, ebenso meine Gedanken. Dallas war wirklich hier. All die Jahre hatte ich diesen Moment herbei gesehnt und nun wusste ich nicht, was ich sagen oder tun sollte. Eines jedoch war klar. Eine tränenreiche und von Liebesschwüren geprägte Wiedervereinigung wie in meinen Träumen würde es nicht geben. 


Kapitel 3




Dallas




Mit dem Umschlag in der Hand folgte ich Jess ins Haus. Sie zu sehen hatte mich mehr aus der Fassung gebracht als das Zusammentreffen mit meinen Eltern. Sie hatte sich verändert. Das junge Mädchen war zu einer attraktiven Frau herangewachsen. Sicher, sie war keine Schönheit wie Nicole, die überall Aufsehen erregte, wohin sie auch ging. Nicole war ein Diamant. Schön, funkelnd, doch kühl, mit scharfen Ecken und Kanten. Jess war ... Was war der beste Weg, Jess zu beschreiben? – Jess war wie ein Bernstein. Warm. Rund. Sanft. – Ja, sie hatte mich nicht gerade warm begrüßt, doch es war leicht hinter ihre zur Schau gestellte Härte zu blicken. Ich hatte eine Verletzlichkeit in ihren dunklen Augen gesehen, die ihre harten Worte und ihre Abweisung Lügen strafte. Was hatte ich auch erwartet? Ich hatte diese Frau verletzt, wahrscheinlich viel mehr als ich mir jemals eingestanden hatte. Erneut überkamen mich Schuldgefühle für mein Verhalten. Ich hätte ihr erklären müssen, warum es mit uns nicht sein konnte und was für Pläne ich verwirklichen wollte. Ich hätte um die Scheidung bitten sollen, ehe ich mich auf und davon machte. Einfach so zu verschwinden war einfach nur mies gewesen. Seufzend schloss ich die Tür hinter mir und zog meine mit Schlamm verschmierten Schuhe aus. Ich hatte auch Schlamm an den Hosenbeinen, doch daran konnte ich jetzt nichts ändern. Ich dachte nicht, dass Jess es begrüßen würde, wenn ich mich meiner Hose entledigen würde. Unwillkürlich glitt bei dem Gedanken ein Grinsen über mein Gesicht. 

„Ich hab nicht den ganzen Tag Zeit“, riss mich Jess’ Stimme aus meinen Gedanken. „Wenn du reden willst, dann komm und mach es kurz.“

Ich folgte ihr in den Wohnraum, wo sie sich auf den einzigen Sessel setzte. Natürlich würde sie nicht auf der Couch Platz nehmen und somit riskieren, dass ich mich neben sie setzte. Die Frau wollte Abstand. Nun, damit konnte ich leben. Ich war ja nicht hierher gekommen, um wieder ihre Nähe zu suchen, sondern um den Abstand auch rechtlich zu machen – durch die Scheidung. Ihr Verhalten gab mir Hoffnung, dass sie der Scheidung zustimmen würde und ich das gottverdammte Kaff morgen verlassen konnte.

Ich setzte mich auf das Sofa und legte den Umschlag vor mich auf den Tisch. Ihre Augen ruhten auf dem Umschlag, doch sie sagte nichts, sondern wartete darauf, dass ich mich erklärte. Sie war nervös. Zwar schaffte sie es recht gut, dies zu verbergen, doch ich kannte sie gut genug, um die Zeichen zu erkennen. Sie saß zu steif, zu aufrecht und sie kaute auf ihrer Unterlippe herum.

Ich räusperte mich und versuchte, die richtigen Worte zu finden. Das war gar nicht so einfach. Vor allem nicht, wenn plötzlich Erinnerungen in mir aufstiegen. Jess in meinen Armen, so unschuldig und vertrauensselig. Das war es, was mich so zu ihr hin gezogen hatte. Dass sie echt war, ohne Falschheit, ohne Schauspiel. Auf eine Weise war sie offen wie meine Mutter, nur diskreter, mehr darauf bedacht, ihr Gegenüber nicht zu verletzten. Doch sie konnte nicht lügen, konnte mir nie etwas vorspielen. Sie war warmherzig und großzügig. Hilfsbereit und an Anderen interessiert. All diese positiven Attribute hatten mich damals dazu veranlasst, sie so Hals über Kopf zu heiraten. Damals hatte ich gedacht, eine Frau wie Jess wäre die perfekte Frau für mich. Was hatte sich geändert? Wann hatte ich mich geändert? Ich schüttelte unbewusst den Kopf. Jess und Nicole. Unterschiedlicher konnten zwei Frauen gar nicht sein. Und damit meinte ich nicht nur optisch. Nicole mit ihrer hellen Haut, den blonden Haaren und blauen Augen im Gegensatz zu Jess’ Sonnenbräune, dunkelbraunen Locken und sanften braunen Augen. Der größte Unterschied bestand jedoch in ihrem Wesen. Nicole besaß keine dieser Attribute, die mich zu Jess gezogen hatten. Warum also hatte ich meine Meinung geändert? Ich hatte realisiert, wie wenig die sanfte unschuldige Jess mit meinen Träumen von Ruhm und Reichtum zu vereinbaren war. Seit ich ein kleiner Junge war, hatte es mich aus Small Woods gezogen. Wann immer ich mit meinen Eltern in größere Städte gefahren war, konnte ich mich an all dem bunten Trubel gar nicht satt sehen. Ich wusste, wenn ich Small Woods – und damit auch Jess – damals nicht verlassen hätte, dann hätte ich mich stets gefragt, was ich verpasst hätte, welche Chancen ich vielleicht ungenutzt gelassen hatte. Deswegen war ich gegangen. Um herauszufinden, ob ich meinen Traum verwirklichen konnte. Und ich hatte es tatsächlich geschafft. Ich konnte stolz sein. Doch warum hatte ich das Gefühl, etwas Wertvolles verloren zu haben?

„Also?“, riss Jess mich aus meinen Gedanken. „Ich hab dir gesagt, ich hab nicht viel Zeit. Wenn du nicht reden willst, dann geh!“

„Sorry“, murmelte ich. „Ich hab nur ... nach den richtigen Worten gesucht. Ich ... Als Erstes möchte ich mich aus tiefstem Herzen bei dir entschuldigen. Ich weiß, es war ein mieser Zug von mir, wie ich dich damals sitzen lassen hab. Ich ... ich wusste nicht einmal, dass du schwanger warst, verdammt noch Mal.“

„Hätte das denn etwas verändert?“, fragte Jess.

Die Frage traf mich unvorbereitet. Hätte es? Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte.

„Ich weiß es nicht“, erwiderte ich nach kurzem Zögern.

„Dann beantworte ich die Frage. Es hätte nichts geändert. Du hattest nur deine eigenen Ziele und Interessen im Kopf.“

Ich nickte.

„Ich war egoistisch, das gebe ich zu“, sagte ich. „Und es tut mir aufrichtig leid, wenn ich dir wehgetan habe, Jess. Ich dachte, du würdest mich schnell vergessen und dein Leben ohne mich besser weiter leben. Ich meine, es war einfach nur eine verrückte Idee – diese Heirat ... Wir waren viel zu jung und ...“

„Für mich war es mehr als nur eine verrückte Idee“, unterbrach mich Jess aufgebracht. „Ich habe dich geliebt, Dallas!“

Ich nickte betreten.

„Und ich dachte, du liebst mich auch“, fügte sie so leise hinzu, dass ich es gerade so verstehen konnte.

„Es tut mir wirklich leid. – Und ich möchte es wieder gut machen. Ich bin gekommen, damit wir die Dinge regeln können und du dein Leben als freie Frau genießen kannst. – Ich bin gekommen, um dich um die Scheidung zu bitten.“

„WAS?“

Ich schob den Umschlag mit den Papieren über den Tisch. Sie starrte darauf als befürchte sie, eine giftige Schlange stecke darin.

„Was ist das?“

„Die Scheidungsunterlagen. Mein Anwalt ...“

„Sooo! – Du hast also alles schon fein säuberlich vorbereitet!“, sagte sie zynisch und sprang von ihrem Sessel auf. „Raus! Raus aus meinem Haus. Ich werde die Papiere nicht unterzeichnen! Du kannst mich nicht einfach so abservieren!“

„Jess! Sei doch vernünftig! Ich werde dir eine großzügige Abfindung zahlen, die es dir ermöglichen wird, deine Zucht auszubauen. Und du bekommst Unterhalt, sodass du nie wieder Geldprobleme haben wirst. Ich denke, dass ...“

„Ich sagte: RAUS!“

Ich sprang auf und starrte sie wütend an.

„Das tust du nur, um dich an mir zu rächen!“, schrie ich sie an. „Es gibt keinen Grund für dich, die Scheidung nicht zu wollen, noch dazu, wenn sie dich zu einer vermögenden Frau machen wird. Ich werde diese Scheidung durchboxen. Du suchst dir besser noch heute einen Anwalt, Jess!“

Jess deutete schweigend auf die Tür. Ihre Augen funkelten wütend und sie hatte ihre vollen weichen Lippen zu einem harten Strich zusammen gepresst.

„Du wirst von mir hören!“, knurrte ich und stürmte aus dem Haus.

Als ich die Veranda herab eilte und mein Blick auf meinen Porsche fiel, fiel mir ein, dass ich in dem verdammten Dreck feststeckte. Ohne Hilfe würde ich da nie raus kommen. Ich wandte mich um und stürmte zurück ins Haus. Jess stand mit dem Rücken zu mir und wandte sich erschrocken um. Hastig wischte sie sich die Tränen aus den Augen.

„Wenn du so darauf versessen bist dass ich gehe, dann hilf mir, das verdammte Auto aus dem Dreck zu bekommen! Vielleicht kann eines der Pferde es ...“

„Einen Scheißdreck werde ich!“, sagte sie wütend. „Du kannst George anrufen. Ich bin sicher, er kommt gern hier raus und zieht dein verdammtes Auto aus dem Schlamm.“

Ich erwiderte ihren wütenden Blick. Sie verschränkte entschlossen die Arme vor der Brust und hielt meinem Blick stand. Ich wusste, wann ich auf verlorenem Boden stand. Sie konnte genauso stur sein wie meine Mutter, wenn sie wollte. Sie würde mir nicht helfen. Es blieb mir also nichts anderes übrig als ihren „Ratschlag“ anzunehmen und George anzurufen, den örtlichen Mechaniker. Er hatte einen Abschleppwagen. Mit dem könnte er mich hier aus der Scheiße holen. Wütend wandte ich mich ab und stürmte zum zweiten Mal aus dem Haus.




Jess 




Aufgewühlt starrte ich auf die Tür, die Dallas gerade mit einem lauten Knall zugeschlagen hatte. Mein Herz klopfte so wild, dass ich befürchtete, es würde aus meinem Brustkorb springen. Dallas Worte waren wie ein Schlag ins Gesicht gewesen. Klar, irgendwie hatte ich damit gerechnet, dass es ihm um die Scheidung gehen würde, als er mich hier aufsuchte, doch es aus seinem Mund zu hören ... Ärgerlich wischte ich mir die Tränen aus dem Gesicht, ging mit wackeligen Knien zur Couch und ließ mich in den Sitz fallen. Ich war wütend und verletzt. Aus dieser Wut und dem Schmerz heraus hatte ich die Weigerung zur Einwilligung ausgesprochen. Ich wusste, dass ich auf Dauer nichts dagegen tun konnte, dass Dallas die Scheidung wollte. Ich konnte es nur hinaus zögern. Und ich hatte eigentlich nicht einmal das Recht, ihm die Scheidung zu verweigern. Er hatte recht, ich hatte keinen Grund, an dieser Ehe festhalten zu wollen, denn dass er meine Gefühle nicht erwiderte war ja mehr als eindeutig. Dass er gerade jetzt die Scheidung wollte schien dafür zu sprechen, dass er diese Blondine heiraten wollte, mit der er sich seit einem Jahr in der Öffentlichkeit präsentierte. Ehrlich, wie konnte ich denken, ich könnte mit so einer Frau konkurrieren. Sie wurde bereits als neue Sexiest Woman Alive gehandelt. Sie war makellos. Groß, schlank, vollbusig – obwohl ich mir sicher war, dass die Titten nicht echt waren – hatte das Gesicht einer Göttin und Haare wie aus der Shampoo Werbung. Niemals würde ich ihr das Wasser reichen können. Dallas hatte sich verändert. Er war nicht mehr der Junge, den ich kannte. Er lebte in einer anderen Welt, hatte ganz andere Vorstellungen vom Leben. Ich hatte nichts, was ich ihm geben konnte außer meiner Liebe. Ich gehörte nicht in seine Welt und er nicht in meine. An ein Happy End zu glauben erschien aussichtlos und sogar verrückt, ich könnte ebenso gut gleich in die Scheidung einwilligen und das angebotene Geld nehmen. Allein der Gedanke, mehr Pferde kaufen zu können, um meine Zucht in Schwung zu bringen und wegen dem Unterhalt nicht mehr nebenbei jobben zu müssen, so dass ich meine ganze Zeit hier mit meinen Tieren verbringen konnte, war eine große Verlockung. Doch da war immer noch das naive Mädchen irgendwo in mir, das nicht aufgeben wollte, das für ihre große Liebe kämpfen wollte. Das, und mein Stolz.




Das Geräusch von Georges Abschleppwagen riss mich aus meinen Gedanken. Der Motor wurde abgestellt und eine Autotür ging. Ich hörte die beiden Männer reden, ohne dass ich die einzelnen Worte ausmachen konnte. Ich widerstand dem Impuls aufzustehen, und zum Fenster zu gehen. Stattdessen wartete ich in meinem Sessel, bis ich hörte wie die Motorengräusche von Georges Abschleppwagen und Dallas’ Porsche leiser und entfernter klangen und schließlich ganz verstummten. Erst dann erhob ich mich langsam aus meinem Sitz und ging mit zittrigen Beinen zur Haustür, um sie zu öffnen. Ich holte tief Luft, ehe ich auf die Veranda trat. Wo Dallas mit seinem verdammten Sportwagen stecken geblieben war, hatten sich zwei tiefe Kuhlen in den Matsch gegraben. Auch Georges Wagen hatte tiefen Furchen gezogen. Meine Auffahrt sah aus wie ein Schlachtfeld. Ich würde das Ganze ebnen, wenn der Boden etwas trockener war. 




Dallas 




Sowohl mein Auto als auch ich selbst waren schlammbesudelt, als ich vor dem Hotel parkte und aus dem Porsche stieg. Meine Laune war auf dem Tiefpunkt. Dass Jess die Unterschrift verweigert hatte, machte mich wütend. Was zum Teufel ging in ihrem hübschen Köpfchen vor? Sie wusste, dass es kein UNS mehr geben würde, wahrscheinlich wusste sie sogar von Nicole und konnte sich denken, dass ich wieder heiraten wollte – und ich hatte ihr viel Geld geboten. Warum also stellte sie sich quer? Die einzige Antwort die mir dazu einfiel war, dass sie sich an mir rächen wollte. Was war aus der süßen, sanften Jess geworden, dass sie sich zu so einem Biest entwickelt hatte, das mir einen reinwürgen wollte. Die alte Jess hätte so etwas Bösartiges nicht getan. 

„Was ist denn mit dir passiert, Junge?“, begrüßte mich Misses Baker.

„Ich bin im Schlamm steckengeblieben. Wäre es möglich, die Sachen gereinigt zu bekommen? Und den Porsche auch?“

„Natürlich. Ich sende das Zimmermädchen zu dir rauf, um die schmutzigen Sachen abzuholen und Thomas kann den Porsche zur Tankstelle bringen. Die haben jetzt eine wirklich gute Autoreinigung dort.“

„Okay, danke. – Hier sind die Autoschlüssel.“

Ich reichte Misses Baker die Schlüssel und im Austausch gab sie mir meinen Zimmerschlüssel. Ich wollte mich gerade abwenden, um zum Fahrstuhl zu gehen, als Misses Baker mich ansprach.

„Wie ist denn dein Treffen mit Jess gelaufen?“

Ich seufzte.

„Nicht gut.“

„Hast du dich entschuldigt?“

Ich nickte.

„Ja, ich hab mehrfach gesagt wie leid es mir tut und ich hab ihr sogar eine großzügige Abfindung und Unterhalt angeboten.“

Misses Baker schüttelte den Kopf.

„Du musst noch viel über Frauen lernen, mein Junge. Nicht alle Frauen sind hinter dem Geld her. Eine Frau wie Jess kannst du mit Geld weder kaufen, noch loswerden.“

„Das habe ich auch bemerkt!“, erwiderte ich grimmig, und wandte mich ab, ehe ich meinen Frust noch an der falschen Person ausließ. 




Mit einem Handtuch um die Hüften geschlungen kam ich eine halbe Stunde später aus der Dusche, als es an der Tür klopfte. Das musste das Zimmermädchen sein. Ich öffnete die Tür und sah mich einer jungen Frau gegenüber, die mir irgendwie bekannt vorkam. Natürlich war das in diesem kleinen Kaff kaum ein Wunder, ich musste mit ihr zur Schule gegangen sein. Doch ich konnte ihr keinen Namen zuordnen. Ich blickte auf ihr Namensschildchen, welches sie an der Uniform stecken hatte. Susan Grand. Der Name sagte mir nichts. Es gab damals einige Susans an meiner Schule. Der Nachname war wahrscheinlich der ihres Ehemannes und nicht ihr Mädchenname. Vielleicht war sie mit Dave Grand oder seinem Bruder Simon verheiratet.

„Ich komme wegen der Wäsche“, sagte sie, mich unsicher ansehend. Dann lachte sie nervös. „Sorry. Es ist so ungewohnt jemanden zu sehen, mit dem ich zusammen zur Schule ging, und der jetzt so eine Berühmtheit ist.“

Ich erwiderte ihr Lachen.

„Schon okay. – Ähhhm, ich hol dann mal die Sachen. Einen Augenblick.“

Nachdem Susan mit meiner Wäsche verschwunden war, zog ich mich an und starrte unschlüssig aus dem Fenster. Was sollte ich tun? Bei meinen Eltern hatte ich versagt, und sie würden mich wahrscheinlich so schnell nicht wiedersehen wollen und Jess war wütend auf mich und würde nicht in die Scheidung einwilligen. Nicole erwartete mich in Kürze zurück und unsere Hochzeit war in vier Wochen. Wenn Jess der Scheidung nicht zustimmte, dann würde das Ganze länger dauern, ich würde Nicole reinen Wein einschenken müssen und der geplante Hochzeitstermin musste bis auf weiteres verschoben werden. Ich saß ganz schön in der Scheiße. Verzweifelt ballte ich die Hände zu Fäusten. Was für ein verdammtes Schlamassel. Zum ersten Mal seit vielen Jahren ging in meinem Leben nicht alles glatt und es gefiel mir überhaupt nicht. Ich war daran gewöhnt, dass ich bekam, was ich wollte. Erfolg, Ruhm, Geld, Frauen – alles war mir geradezu zugeflogen. Seit ich jedoch hier war, schien es nur noch bergab zu gehen. Es musste an diesem verdammten Hinterwäldler Kaff liegen. 

„Verfluchte Scheiße!“, schimpfte ich und wandte mich vom Fenster ab. 

Was ich brauchte, war ein Drink. Vielleicht würde mir eine Lösung für mein Problem einfallen, wenn ich mir ein paar genehmigt hatte. Ich musste etwas abspannen. Im Moment war ich einfach viel zu aufgebracht, um einen klaren Gedanken fassen zu können.




Jess 




Ich betrat  das Ricky’s durch den Lieferanteneingang. Der Boss mochte es nicht, wenn sein Personal durch die Eingangstür kam. 

„Hi Leute!“, rief ich in die Küche.

„Hi Jess!“, erwiderten Rose und Jason, die beiden Köche.

Ich ging in den an die Küche angrenzenden Personalraum, um mich umzuziehen. Als ich wieder raus kam und die Küche durchquerte, kam Lilly, eine der anderen Kellnerinnen in die Küche geplatzt. Ihr Gesicht war vor Aufregung gerötet und sie grinste breit, als sie mich sah.

„Jess, du glaubst nicht, wer draußen an der Theke sitzt“, flüsterte sie im Verschwörer Ton.

Mein Herz fing augenblicklich an zu rasen. Mir fiel nur eine Antwort auf die Frage ein, wer für Lillys Aufregung verantwortlich sein konnte. Dallas.

„Ich glaube, ich will es gar nicht wissen“, antwortete ich mit einem gequälten Seufzen. „Es ist Dallas, nicht wahr?“

„Ja! – Kannst du dir das vorstellen? Ein solcher Superstar in unserem Kaff und noch dazu hier im Ricky’s? Ist das nicht einfach fantastisch?“

„Mein Ex hier an der Bar. – Ja, das ist wirklich fantastisch“, erwiderte ich ironisch.

Lillys aufgeregte Miene wich Bestürzung.

„Sorry, hatte ganz vergessen, dass Dallas ja dein Mann ist.“ Sie stutzte und ihre Augen wurden weit. „Moment! Sagtest du EX? Seid ihr etwa geschieden?“

„Noch nicht. Doch er ist hier, weil er die Scheidung will.“

„Und wie fühlst du dich dabei?“, fragte Lilly mitfühlend.

„Ehrlich gesagt – ich weiß es nicht. Es kam alles so – unerwartet und ich ... – Keine Ahnung. Ich bin ein wenig durcheinander im Moment.“

„Verständlich.“ Lilly sah mich forschend an. „Bist du sicher, du kannst da raus? Du könntest sagen, dass du dich nicht wohl fühlst und nach Hause gehen.“

Ich schüttelte entschlossen den Kopf.

„Nein, das wäre feige. Ich bin eine erwachsene Frau. Ich muss da irgendwie durch.“

„Tisch drei sind gerade Gäste gekommen. Warum gehst du nicht die Bestellung aufnehmen und ich übernehme Dallas?“

„Okay“, erwiderte ich nickend. Ich holte tief Luft und straffte die Schultern. „Auf in den Kampf!“




Mein Herz raste, als ich durch die Küchentür in den Gastraum ging. Dallas saß an der Bar, wie Lilly berichtet hatte, doch zum Glück mit dem Rücken zu mir. Ich eilte zu Tisch drei, wo ein paar junge Leute saßen, die wahrscheinlich auf der Durchreise waren, denn ich hatte sie in Small Woods noch nie gesehen. Während ich die Bestellung aufnahm, war ich mir Dallas Anwesenheit die ganze Zeit überdeutlich bewusst. Ich war so nervös, dass ich beinahe meinen Stift hätte fallen lassen, als ich die Bestellung auf meinen Notizblock kritzelte. Ich hatte das Gefühl von Augen in meinem Nacken. Hatte er mich etwa bemerkt? Hatte er sich umgedreht und sah mich an? Das machte mich noch unruhiger. Ich musste an ihm vorbei, wenn ich die Bestellung in der Küche abliefern wollte und was die Getränke anging, so musste ich die Drinks bei Joe, dem Bartender ordern. Spätestens dann würde Dallas mich bemerken Wie würde er reagieren? Was sollte ich sagen? Oder sollte ich ihn einfach ignorieren? Gott, ich war mit meinen Nerven wirklich am Ende. 

Langsam wandte ich mich vom Tisch ab und drehte mich um. Erleichtert stellte ich fest, dass ich mir die Augen im Nacken nur eingebildet haben musste, denn Dallas saß noch immer mit dem Rücken zum Gastraum um wechselte ein paar Worte mit Joe. Ich eilte durch den Raum in die Küche.

„Zwei Ricky’s Burger, eine Bolognese, ein T-Bone medium rare und zwei Special. Eins davon ohne Zwiebeln“, rief ich den Köchen zu und heftete die Bestellung an die Tafel.

„Geht klar!“, bestätigte Rose. „T-Bone ist dann aus! Wir haben aber dafür Ribeye.“

„Okay. Ich geb’s an Lilly weiter.“

Ich verließ die Küche, um die Getränke zu besorgen. Der Moment der Wahrheit war gekommen. Mit wackeligen Knien ging ich auf den Tresen zu. Joe bemerkte mich und sah von Dallas zu mir. Dallas wandte sich um und unsere Blicke trafen sich. Ich erstarrte. Das Blut rauschte in meinen Ohren und meine Eingeweide verknoteten sich. Ich fühlte mich einer Ohnmacht nah. Alles um mich herum schien zu verschwimmen. Die anderen Gäste, der Lärm. Nur Dallas blieb gestochen scharf in meinem Fokus. Der Puls an seinem Hals pochte deutlich sichtbar, seine Miene war ausdruckslos. Hart. 

Gott, hilf mir!, flehte ich.

„Dallas! Ich hab dich jetzt erst bemerkt“, erklang die viel zu schrille Stimme von Viola Summers, die sich aus einer Gruppe am anderen Ende der Bar löste und auf Dallas zu eilte.

Viola Summers war die Cheerleader Queen unserer Schule gewesen und hinter Dallas her gelaufen, seit ich denken konnte. Eifersucht pulsierte siedend heiß durch meine Adern, als Dallas sich zu Viola umwandte und ihr ein strahlendes Lächeln schenkte. 

„Viola Summers“, rief er, offensichtlich erfreut, was meine Eifersucht noch weiter anstachelte. „Oder hast du jetzt einen anderen Namen? Welcher Glückliche hat dich geschnappt?“

„Ich hab nicht geheiratet“, verkündete Viola und setzte sich neben Dallas auf einen freien Hocker. Sie lehnte sich dichter, so dass Dallas zwangsweise in ihr tief ausgeschnittenes Top blicken musste.

Verdammtes Flittchen! Finger weg von meinem Mann!

„Alles in Ordnung?“, flüsterte Lilly, die neben mir aufgetaucht war.

„Nein. – Ich meine – ja. Alles in Ordnung.“

„Gib mir die Getränke Bestellung und geh in den Personalraum. Du solltest eine Pause einlegen. Jeder hier hat bemerkt was los ist und alle starren. Du willst nicht, dass sich die Klatschtanten noch mehr das Maul zerreißen.“

Hitze schoss mir in die Wangen, als ich Gewahr wurde, dass ich tatsächlich ungewollt eine Szene inszeniert hatte, indem ich wie erstarrt hier mitten im Weg stand und Viola mit meinen Augen umbrachte.

„Nein! Wenn ich mich verpisse, gibt es erst recht Gerede. Ich bin okay. Ich schaff das.“

Entschlossen gab ich mir einen Ruck, setzte ein falsches Lächeln auf und spazierte zur Bar, um Joe die Getränkebestellung zu geben.

„Alles in Ordnung?“, fragte er leise, als er mir die Getränke auf ein Tablett stellte. „Soll ich ihn rausschmeißen?“

„Nicht nötig“, gab ich leise zurück. „Ich hab das unter Kontrolle.“

Joe nickte, doch er schenkte Dallas einen grimmigen Blick.

„Er hat versucht, mich über dich auszuquetschen, der eingebildete Hurensohn. Glaub mir, Jess, du kannst froh sein, dass du ihn los bist.“

„Das bin ich auch!“, erwiderte ich fest und etwas lauter als geplant.

Dallas wandte sich zu mir um und erneut trafen sich unsere Blicke.

„Manche Leute sind einfach fehl am Platz, Joe“, sagte ich, laut genug, dass Dallas es hören konnte. 

Dallas runzelte die Stirn. Ich schnappte mir das Tablett mit Getränken und wandte mich ab. Vielleicht hatte Joe recht. Vielleicht konnte ich wirklich froh sein, Dallas los zu sein. Doch mein Herz schien dies einfach nicht begreifen zu wollen. Es schmerzte. – Gott, wie es schmerzte!




Dallas 




Ich hatte gehofft, etwas aus Joe herauszubekommen, doch er schien nicht gewillt, mit mir über Jess zu reden. Ich konnte mir selbst nicht erklären, warum ich überhaupt Erkundigungen über meine Noch-aber-bald-Ex-Ehefrau einholte. Es ging mich einen Scheißdreck an, ob sie in einer Beziehung war oder was sie so getrieben hatte, seit ich Small Woods vor zwölf Jahren verlassen hatte.

Joe wandte plötzlich seinen Blick von mir zu etwas hinter meinem Rücken. Ich wandte mich unwillkürlich um und für einen Moment schien die Zeit stehengeblieben zu sein. Da war sie. Sie stand etwa fünf Meter von mir entfernt und starrte mich an, als hätte sie einen Geist gesehen. Ihr Mund war leicht geöffnet und ich ertappte mich dabei, wie ich auf ihre weichen, sinnlich geschwungenen Lippen starrte und mir vorstellte, sie zu küssen. Zwölf Jahre waren eine lange Zeit und konnten Erinnerungen verfälschen, doch ich hatte das Gefühl, als wäre es erst gestern gewesen, dass sich diese sexy Lippen um meinen Schwanz geschlossen hatten. 

Wow! Hey! Erde an Dallas! Das ist Vergangenheit und sie interessiert dich nicht mehr. Du willst dich scheiden lassen und zwar so schnell wie möglich! Es wird keine Auffrischung von Dallas & Jess geben!

Verdammt! Wen wollte ich verarschen? Mein Schwanz war ganz offensichtlich noch immer sehr an ihr interessiert. Er presste sich schmerzhaft hart gegen die eng anliegenden Boxer-Briefs.

„Dallas! Ich hab dich jetzt erst bemerkt“, riss mich eine schrille Stimme aus meinen Gedanken. 

Ich wandte mich um und erblickte Viola Summers, die auf mich zu eilte. Sie war die Cheerleader Queen unserer Schule gewesen und hatte damals nichts unversucht gelassen, um mit mir anzubändeln. Ich war nie an ihr interessiert gewesen. Sie war ein Flittchen und ein Biest. Ich bevorzugte Mädchen wie Jess. Zumindest damals. Obwohl ich Viola nicht ausstehen konnte,  schenkte ich ihr ein strahlendes Lächeln. Ich wusste, dass Jess zusah und aus irgendeinem Grund wollte ich ihr wehtun. Mann, ich war ein Arsch, doch ich hatte eine Mission zu erfüllen und die hieß: Scheidung. Wenn Jess sah, was für ein Arschloch ich war, dann stimmte sie vielleicht doch zu, froh, mich los zu sein. Es war einen Versuch wert.

„Viola Summers“, rief ich gespielt erfreut. „Oder hast du jetzt einen anderen Namen? Welcher Glückliche hat dich geschnappt?“

„Ich hab nicht geheiratet“, verkündete Viola und setzte sich neben mich auf einen freien Hocker. Sie lehnte sich dichter, so dass ihr tief ausgeschnittenes Top direkt vor meiner Nase war. Ihre Titten waren größer als ich in Erinnerung hatte und sahen verdächtig nach Silikon aus.

Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Jess sich in Bewegung setzte und zur Bar ging.

Joe flüsterte etwas und sie antwortete ebenfalls flüsternd. Ich konnte zwar kein Wort verstehen, doch es war offensichtlich, dass es etwas mit mir zu tun hatte.

Joe nickte zu etwas, was Jess gesagt hatte, und schenkte mir einen grimmigen Blick. Der Kerl schien an Jess interessiert zu sein. Oder die Beiden waren ein Paar. Vielleicht hatte er deswegen meine Fragen nicht beantworten wollen. Zu meinem Entsetzen verspürte ich einen Stich von Eifersucht. Ich wandte mich so, dass ich die Beiden nicht mehr sehen konnte, ehe ich noch eine Dummheit beging.

Joe flüsterte erneut etwas.

„Das bin ich auch!“, erwiderte Jess, laut genug, dass ich es verstehen konnte.

Ich wandte mich zu ihr um und sah sie an.

„Manche Leute sind einfach fehl am Platz, Joe“, sagte Jess. 

Ich runzelte die Stirn. Jess schnappte sich das Tablett mit Getränken und wandte sich ab.

Ich hörte nur noch halbherzig zu, was Viola sagte und starrte stattdessen offen meiner Noch-Ehefrau hinterher. Sie trug ihre dunkle Mähne zu einem Knoten geschlungen, der hoch auf ihrem Kopf saß und mit blauen Federn geschmückt war. Die Frisur ermöglichte mir einen guten Blick auf ihren schlanken Hals. Ich wusste, dass sie sehr empfindlich auf Berührungen in ihrem Nacken reagierte. Und wenn ich diese Stelle küsste und ein wenig knabberte, dann schmolz sie in meinen Armen.

Verdammt! Hör endlich auf damit! Bist du total durchgeknallt? Du willst die Scheidung. In vier Wochen heiratest du Nicole. Was zum Henker musst du jetzt über Jess’ Nacken fantasieren? Jess passt nicht mehr zu dir, zu deinem neuen Leben. Nicole ist die Richtige. Sie kann deine Karriere weiter fördern. Du willst dich nicht in irgendwelche emotionale Scheiße mit Jess verstricken.

Hastig wandte ich den Blick ab und versuchte, mit Viola zu flirten. Das sollte mich ablenken. Leider war ich nicht sonderlich erfolgreich. Mit dem Ablenken. Das Flirten hingegen schien besser zu funktionieren, als mir lieb war. Viola klebte an meinen Lippen und himmelte mich an wie ein verdammtes Highschool Mädchen. Ich bezweifelte, dass sie sich seit der Schule mental irgendwie weiterentwickelt hatte. Es würde schwer werden, sie wieder loszuwerden. Ich grübelte bereits über eine Ausrede nach.


Kapitel 4




Dallas




Letztendlich hatte ich brutal ehrlich sein müssen, um Viola loszuwerden. Ich erklärte ihr, dass ich in vier Wochen heiraten würde und an keinerlei Beziehung interessiert war, nicht einmal an einem One-Night-Stand. Ich hatte meine Rechnung bezahlt und dann fluchtartig das Ricky’s verlassen. Als ich den Porsche vom Parkplatz auf die Straße lenkte, bog ich nach links ab, was in die entgegen gesetzte Richtung des Hotels führte. Ich nahm nicht einmal wahr, wohin ich fuhr, bis ich Jess’ Auffahrt erreicht hatte. Ich hielt den Wagen an und starrte auf die von meinen Scheinwerfern erleuchtete Auffahrt. Die Kuhlen, wo ich mit dem Porsche festgesteckt hatte, waren noch immer zu sehen. Ich würde ganz sicher nicht noch einmal riskieren, mich hier festzufahren, also blieb ich wo ich war und schaltete den Motor ab. Gedankenverloren trommelte ich mit den Fingern auf dem Lenkrad.

„Verdammt, Dallas, alter Junge, was machst du hier?“, fragte ich mich laut. 

Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte keine Ahnung, warum ich hierher und nicht zum Hotel gefahren war. Es war, als hätte mich etwas wie magisch hierher gezogen. Vielleicht sollte ich hier auf Jess warten und sie erneut mit der Scheidung konfrontieren. Möglich, dass sie jetzt eher geneigt war, nachdem ich die Show mit Viola abgezogen hatte. Natürlich wäre es dramatischer gewesen, wenn ich das Ricky’s mit dem Flittchen verlassen hätte, dann hätte Jess sicher geglaubt, ich würde Viola mit mir ins Hotel nehmen, um sie zu vögeln. Ich schüttelte mich unwillkürlich bei dem Gedanken. Nein, danke! Ich stand nicht darauf, mein Ding in eine Pussy zu stecken, wo vor mir schon so viele andere gewesen waren. Ich bevorzugte Frauen, die nicht herumschliefen. Nicole mochte ein Biest sein und viele negative Eigenschaften haben, doch sie war keine Schlampe. Vor mir war sie jahrelang mit einem bekannten Musikmanager zusammen gewesen. Sie gehörte nicht zu der Sorte Frauen, die von Bett zu Bett hüpften. Sie hatte sich nicht einmal für ihren Job hochgeschlafen. Keine Besetzungscouch für Nicole. Bei all den Frauen, die ich im Laufe der Jahre gehabt hatte, hatte ich stets darauf geachtet, wie ihr Liebesleben vor mir ausgesehen hatte. Waren sie mit zu vielen Männern im Bett gewesen, dann beließ ich es bei ein paar netten Dinners ohne jemals mit den Frauen im Bett zu landen. Natürlich glaubte jeder, ich würde alles ficken, was nicht bei drei auf den Bäumen war, doch das war nicht wahr. Dass die Paparazzos mir mit jeder Frau gleich eine Affäre andichteten, kam mir dennoch ganz gelegen, denn nichts puschte den Ruhm so sehr wie das klassische Bad-Boy-Image.

Ich blickte auf mein Handy. Es war noch früh, gerade einmal halb zehn durch. Ich hatte keine Ahnung wie lange Jess noch arbeiten musste, doch ich rechnete nicht so schnell mit ihr. Also ließ ich den Sitz etwas zurückfahren und machte die Augen zu. 




Jess 




Nachdem Dallas verschwunden war, beruhigten sich meine Nerven wieder und ich war in der Lage, mich auf meine Arbeit zu konzentrieren. Ich hatte keine Ahnung was Dallas zu Viola gesagt hatte, doch es war offensichtlich, dass sie nicht happy darüber war. Sie war von ihrem Sitz aufgesprungen, und war mit säuerlicher Miene zurück zu ihren Freunden geeilt. Dallas hatte seine Rechnung bezahlt und war gegangen, ohne mir auch nur einen Blick zu gönnen. 

Zum Glück war heute nicht viel los gewesen und ich konnte schon um halb elf Feierabend machen. Zwar bedeutete das auch weniger Geld für mich, doch Geld war für mich im Moment das kleinste Problem. Dallas aus meinem Kopf zu bekommen war da schon eine ganz andere Geschichte. 

Ich lenkte meinen alten Pick-up durch den kleinen Wald hinter meiner Kabine und stutzte, als ich aus dem Wald heraus war und das Grundstück, welches ich gepachtet hatte, in Sicht kam. Ein Auto stand in der Auffahrt und obwohl es zu dunkel war, um viel erkennen zu können, so konnte ich schon von der niedrigen und schlanken Form des Gefährts erkennen, dass es sich nur um Dallas’ Porsche handeln konnte. Ich hielt den Wagen an und starrte unschlüssig auf den Weg vor mir. Was zum Teufel wollte Dallas um diese Zeit noch bei mir? 

„Verdammt!“, murmelte ich.

Ich hatte mich schon auf mein Bett gefreut, doch nun sah es so aus, als wenn ich mich mit meinem untreuen Noch-Ehemann auseinander setzen musste. 

Jag den Mistkerl einfach davon!, forderte meine innere Stimme.

Vielleicht hat er erkannt, dass du ihm doch nicht egal bist, wandte das dumme naive Ding in mir hoffnungsvoll ein. 

Ja, klar. Er lässt seine Schauspielkarriere und seine gottgleiche Verlobte links liegen und lebt mit dir in diesem Kaff, glücklich bis an Ende eurer Tage. Bla Bla! Du bist wirklich total bescheuert!

Alle Menschen können sich ändern. Und bevor er damals verschwunden ist, war er so süß, so aufmerksam und ...

WAR! Die Betonung liegt auf WAR! Das ist Geschichte! Jetzt ist er ein Casanova und ein egoistisches Arschloch! Jag! Ihn! Vom! Hof!

Meine innere Stimme hatte recht. Es war dumm und naiv zu glauben, Dallas würde plötzlich alles aufgeben um mit seiner kleinen Hinterwäldler-Ehefrau in Small Woods zu leben. Ich musste endlich meinen Große-Mädchen-Schlüpfer stramm ziehen und mich ein für alle Mal von meiner hoffnungslos romantischen, aber leider vollkommen unerwiderten Liebe verabschieden!

Ich trat auf das Gaspedal und fuhr auf die Auffahrt zu. Als ich näher kam konnte ich die Umrisse einer Gestalt im Inneren des Wagens erkennen. Sie rührte sich nicht. Vielleicht war er eingeschlafen. Gott, ich hoffte, dass er eingeschlafen war. Mit klopfendem Herzen fuhr ich an Dallas’ Porsche vorbei und parkte vor der Veranda. Ich stieg hastig aus und schloss die Autotür so leise wie es nur ging. Ja, wen wollte ich verarschen? An meiner alten Blechkiste war nichts leise. Das laute Geräusch der Tür sollte Dallas eigentlich aufgeweckt haben und ich blickte panisch zu seinem Auto. Doch es rührte sich nichts. Erleichterung durchflutete mich. Ich floh hastig ins Haus und verriegelte die Tür. Was auch immer Dallas von mir wollte, würde bis morgen warten müssen. 




Dallas 




Ich erwachte von einem Knall über mir und schreckte hoch. 

„Au! Verflucht!“, schrie ich, als ich mir den Kopf anstieß. 

Verwirrt stellte ich fest, dass ich mich in meinem Auto befand. 

„Was zum ...?“

Dann fiel es mir plötzlich wieder ein. Ich war hierher gekommen, um Jess zu konfrontieren, musste beim Warten dann eingeschlafen sein. Wie spät war es? Hatte ich Jess’ Heimkehr verpasst? Ich kramte mein Handy hervor. Es war fünf Uhr morgens. Ich musste tatsächlich verpasst haben, wie Jess nach Hause kam. Fluchend wollte ich aus dem Auto stürmen, doch ein scharfer Schmerz fuhr mir in den Rücken.

„Au! Verdammt noch mal!“

Ich musste mir den Rücken verrenkt haben. Es war ein Wunder, dass ich in dem beengten Auto überhaupt so lange geschlafen hatte. Ich stellte fest, dass auch meine Knie schmerzten, während der Rest meiner Beine geradezu taub zu sein schien.

Etwas sprang von meinem Dach auf die Motorhaube. Ich konnte die Umrisse einer Katze ausmachen.

„Fuck!“, rief ich erschrocken. „Blödes Vieh!“

Ich machte einen neuerlichen Versuch, aus dem Auto zu klettern. Diesmal ein wenig vorsichtiger, doch es tat noch immer höllisch weh. Endlich aus dem engen Auto raus, streckte ich mich ausgiebig, was die Schmerzen ein wenig zu lindern schien. Mein Blick ging entlang der Auffahrt zum Haus. Jess’ Pick-up stand vor der Veranda. Sie war also tatsächlich an mir vorbei gefahren, ohne dass ich aufgewacht war. Was sollte ich jetzt tun? Es war noch recht früh, doch ich wollte auch nicht weiter hier im Auto sitzen und warten. Ich war entschlossen, die Sache endlich zu regeln, damit ich wieder zurück nach Beverly Hills fahren konnte.

Zielstrebig marschierte ich auf das Haus zu, erklomm die Veranda mit zwei langen Schritten, zwei Stufen auf einmal nehmend, und klopfte energisch an die Tür. Ich wartete. Nichts. Es war alles ruhig. Ich klopfte erneut, diesmal noch lauter.

„JESS!“, rief ich. „Mach auf! Ich werde nicht eher gehen, ehe wir die Dinge nicht geregelt haben!“

Endlich konnte ich Schritte hören.

„Da gibt es nichts zu regeln!“, rief Jess von drinnen. „Verschwinde!“

Ich polterte erneut gegen die Tür.

„Ich gehe – wenn du die verdammten Papiere unterschrieben hast!“

„Ich werde nichts dergleichen tun!“

„Du weißt ganz genau, dass du die Scheidung nicht ewig verhindern kannst. Wenn ich es vor Gericht erstreiten muss, dann sehe ich zu, dass du keinen Cent siehst!“

„Ich scheiße auf dein Geld, Dallas. Ich will keinen verdammten Cent von dir! Und jetzt verschwinde, ehe ich den Sheriff rufe!“

„Ich gehe nicht! Ich bleibe hier, bis du die verdammte Tür aufmachst.“

„Okay! Dann rufe ich jetzt den Sheriff!“

„Fein! – Tu das!“

Ich setzte mich auf die Stufen und wartete. Irgendwann musste Jess das Haus verlassen und ich hatte vor so lange zu warten, bis sie dies tat. Ich würde mich nicht mehr abwimmeln lassen, ehe ich nicht bekam, was ich wollte.

„Sheriff Dexter ist unterwegs.“

„Gut! Dann wirst du aber die Tür aufmachen müssen, meine Süße!“

„Nenn mich nicht so! Du hast kein Recht mehr darauf, mir Kosenamen zu geben. Das Recht hast du vor zwölf Jahren zusammen mit dem Ehering in die Tonne geworfen.“

Ich erwiderte nichts. Ich würde ganz bestimmt nicht sagen, dass ich den Ehering niemals weggeworfen hatte. Er lag fein säuberlich in einer der Schubladen meines Schreibtischs. Zum Glück hatte Nicole nicht die Angewohnheit, mein Arbeitszimmer zu durchsuchen. Ich konnte nicht sagen, warum ich den Ring behalten hatte. Sentimentalität? Vielleicht die erste Zeit. Wenn ich nachts noch wach gelegen hatte und Jess so sehr vermisste, dass ich drauf und dran gewesen war, alles hinzuschmeißen und in dieses verdammte Kaff zurück zu kehren. Doch später? Hatte ich den Ring einfach nur vergessen? Sein Wert war sicher nicht der Grund, denn es war billigste Qualität. Damals hatten wir einfach nicht genug Geld für etwas Besseres gehabt.

„Komm schon, Jess“, versuchte ich es diesmal freundlicher. „Warum stellst du dich so quer? Ist ja nicht, als hätten wir die letzten zwölf Jahre eine Ehe geführt.“

„Was wohl kaum mein Fehler ist!“, erwiderte sie trotzig. „Und ich bin auch nicht rumhuren gegangen – so wie du!“

„Ach komm, du willst mir nicht weismachen, dass du zwölf Jahre im Zölibat gelebt hast, Jess.“

„Glaub es, oder lass es bleiben. Ich weiß, was ich getan habe und was nicht! Nur weil du unsere Ehe aufgegeben hast, bedeutet das nicht, dass ich es auch habe!“

„Du kannst nicht im Ernst glauben, dass du und ich – jemals wieder ...“

„Nein, ich glaube nicht, dass wir jemals wieder! – Alles was uns einmal wichtig war und was uns verbunden hat, hast du in den Dreck getreten. Alles was jetzt für dich zählt ist Geld und Ruhm. Und billige Flittchen, die ihre Titten mit Silikon vollpumpen und außer Schmuck und teure Kleider nichts im Kopf haben!“

Das war eine ziemlich akkurate Beschreibung von Nicole, dennoch fühlte ich mich gezwungen, meine Verlobte zu verteidigen.

„Nicole ist kein billiges Flittchen. Sie stammt aus einer der angesehensten Familien in Beverly Hills.“

Jess schnaubte.

„Und du denkst, dass diese – Nicole – dich auch nur mit dem Arsch angeguckt hätte, wenn du noch immer der arme, unbekannte Niemand wärst, den ich geheiratet habe?“

Jess hatte recht, Nicole hätte mich niemals auch nur in ihre Nähe gelassen, wenn ich nicht der wäre, der ich jetzt bin. Die Gewissheit, dass Jess den Nagel auf den Kopf getroffen hatte, ärgerte mich.

„Ich bin nicht gekommen, um mit dir über meine Beziehung zu reden“, wiegelte ich wütend ab. „Ich bin gekommen, um diese Farce von einer Ehe zu beenden. Wenn dir klar ist, dass es kein WIR mehr geben wird, warum weigerst du dich dann, die Papiere zu unterschreiben?“

„Du hast mich sitzen lassen, mein Herz gebrochen, mich gedemütigt und dich einen Scheiß darum gekümmert, wie es mir geht, während du in Ruhm und Luxus geschwelgt hast. Und jetzt kommst du hierher und denkst, du kannst deine kleine naive Frau einfach so loswerden? Du denkst, ich würde dir als Belohnung dafür, was du mir angetan hast, einfach so geben, was du verlangst? – Vergiss es! Ja, du wirst deine Scheidung bekommen, da ich es nicht verhindern kann, doch du wirst leider den langen und unbequemen Weg gehen müssen. Ich hoffe, du hast deine Hochzeit nicht in nächster Zukunft geplant, denn ich werde das Ganze so lange herauszögern, wie ich nur kann!“

„Du bist eine verbitterte, egoistische ...“

„Egoistische?“, unterbrach sie mich. „Wer hier wohl egoistisch ist, mein Lieber?!“

Ich hörte ein Auto in der Ferne, welches sich der Kabine näherte. Das musste der Sheriff sein. Erleichterung durchflutet mich. Jetzt würde sich endlich etwas tun. 

Der Wagen quälte sich die Auffahrt hinauf und blieb schließlich vor der Veranda stehen. Sheriff Dexter stieg aus dem Wagen und kam auf uns zu. Er sah aus, als wäre er eben erst aus dem Bett gefallen, was wahrscheinlich nicht so fern von der Wahrheit war. Er gähnte herzhaft. Sheriff Dexter war ein Mann in den späten Fünfzigern. Er war klein und korpulent. Seine Haare waren grau geworden, seit ich ihn das letzte Mal gesehen hatte und die Glatze war auch gewachsen, ebenso sein Bauchumfang. 

„Morgen, Dallas, mein Junge. Hab schön gehört, dass du zurück bist. Was gibt es denn hier für ein Problem?“

„Morgen, Sheriff“, erwiderte ich. „Das Problem ist da drin!“, sagte ich mit einem Kopfnicken in Richtung Tür.

„Jess, Mädchen, willst du nicht wenigstens die Tür öffnen, wenn du mich schon zu so gottloser Zeit aus dem Bett schmeißt?“

Langsam öffnete sich die Tür und Jess trat auf die Schwelle, dabei darauf bedacht, mir keinen Blick zu gönnen.

„Der Idiot hier hat mich mit seinem Geklopfe und Gehämmere aufgeweckt. Ich hab ihm gesagt, dass er verschwinden soll, doch er weigert sich.“

Sheriff Dexter seufzte, dann wandte er sich mir zu.

„Ist das so korrekt, mein Junge?“

Ich nickte.

„Und warum weckst du die Kleine in aller Herrgottsfrühe?“

„Ich hab sie um die Scheidung gebeten, doch sie stellt sich quer. Ich kann nicht ewig hier in Small Woods bleiben, weswegen ich noch einmal vorbei gekommen bin, um die Sache endlich zu regeln, damit ich zurück nach Beverly Hills kann, wo meine Verlobte auf mich wartet.“

„Ich weiß, es geht mich nichts an, was du tust, doch was du der Kleinen angetan hast, ist schon allerhand.“

„Ich weiß, dass es nicht richtig war, wie ich die Dinge gehandhabt habe. Ich hab mich mehrfach bei Jess entschuldigt und ich bin willens, ihr eine großzügige Abfindung zu zahlen.“

„Das sind alles Formalitäten, die eure Anwälte vor Gericht erarbeiten müssen, Junge. Damit hab ich nichts zu tun. Ich bin hier, weil Jess mich wegen Ruhestörung gerufen hat.“

„Genau!“, wandte Jess ein. „Ich will, dass Sie ihn auffordern, mein Grundstück zu verlassen.“

Sheriff Dexter seufzte und strich sich über seine Glatze.

„Nun, das ist nicht so einfach. – Hat er dich bedroht, oder angefasst?“

„Nein, aber ...“

„Schau, Jess, er ist dein Mann. Somit hat er dasselbe Recht hier zu sein wie du. Wenn er dich bedrohen würde, oder dich irgendwie körperlich angegangen wäre, dann könnte ich eine einstweilige Verfügung gegen ihn erwirken. Doch so ...“

Ich grinste triumphierend. Jess begegnete meinem Blick und ihre Augen funkelten wütend. Wenn Blicke töten könnten, dann wäre ich jetzt erledigt. 

„Sheriff Dexter! Wollen Sie mir im Ernst erzählen, dass ich diesen Arsch hier auf meinem Grundstück dulden muss?“

„Nun, ich kann leider nichts dagegen tun. Er bricht kein Gesetz. Er ist dein Mann, Jess.“

Jess schnaubte missbilligend.

„Mein Mann! Hat er sich die letzten zwölf Jahre daran erinnert, dass er mein Mann ist? – Nein! Er hat sich einen ...“

„Sorry, Jess“, unterbrach Sheriff Dexter. „Wie gesagt, dass hat alles nichts mit mir zu tun. Ich rate dir, dir einen Anwalt zu nehmen und die Dinge zu regeln. Mehr kann ich leider nicht für dich tun. Wenn ihr beiden mich jetzt entschuldigen wollt. Ich muss zurück ins Büro.“

Es war Sheriff Dexter deutlich anzusehen, dass ihm die ganze Situation unangenehm war. Er murmelte ein hastiges Goodbye und floh zurück zu seinem Auto. Jess und ich sahen ihm hinterher. Als er verschwunden war, wandte ich mich zu Jess um.

„Bist du nun bereit, zu reden?“

„Vergiss es!“, spie sie mir wütend entgegen und schlug mir die Tür vor der Nase zu.




Jess




Mit vor Wut wild klopfendem Herzen schlug ich Dallas die Tür vor der Nase zu. So ein Mist! Was sollte ich jetzt machen? Ja, ich könnte einfach klein beigeben und die verdammten Scheidungspapiere unterschreiben, doch das würde bedeuten, dass dieser Arsch seinen Willen kriegte. Es machte mich wirklich wütend, dass er mich all die Jahre vollkommen vergessen hatte, doch jetzt, wo er frei sein wollte um seine blöde Hollywoodschlampe zu heiraten, da fiel ihm plötzlich wieder ein, dass es mich auch noch gab. Aber ich war nicht nur wütend. Ich war auch verletzt. Nach all den Jahren fiel es mir noch immer so schwer, zu akzeptieren, dass unsere Liebe nur eine Illusion gewesen war. Die zärtlichen Momente, die Leidenschaft – alles war offenbar nur für mich wichtig gewesen. Ja, ich wusste, dass Dallas immer die Ambitionen gehabt hatte, mehr aus seinem Leben zu machen als das hier in Small Woods möglich gewesen wäre. Doch ich hatte geglaubt, wir könnten es zusammen tun. Ich wäre überall mit ihm hingegangen, wenn er mich denn nur gefragt hätte. Natürlich war ich nicht so vorzeigbar wie diese Nicole. Weder optisch, noch was meinen Status anging. Ich war aus bescheidenen Verhältnissen, mit zwölf Jahren zur Vollweise geworden wuchs ich bei meinen Großeltern auf, die mittlerweile auch verstorben waren. Jetzt waren meine Schwiegereltern meine Familie. Doch wenn ich von Dallas geschieden war, wen hatte ich dann noch? Es war nicht fair. Dallas hatte alles bekommen was er wollte und ich? Ich war die Sitzengelassene, die Ungewollte. Nie werde ich die ersten schrecklichen Monate nach Dallas Abgang vergessen. Die mitleidigen Blicke, das Getuschel. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Dallas auch nur ansatzweise verstehen konnte, was er mir damals wirklich angetan hatte.

Leises Klopfen riss mich aus meinen Gedanken.

„Jess?“

„Verschwinde! Geh! Hast du mir nicht genug angetan?“

„Ich hab bereits gesagt, dass es mir leid tut, Jess. Und ich meine das wirklich so. Doch ich kann nicht ändern was in der Vergangenheit liegt. Ich möchte wirklich, dass wir die Dinge friedlich und vernünftig regeln. Ich will dich auch ausreichend finanziell unterstützen, damit du dir ein neues Leben aufbauen kannst. Ich will, dass du glücklich wirst. Erfülle dir deine Träume. Kauf mehr Pferde oder was immer dich glücklich macht. Ich ... ich hab Scheiße gebaut, doch ich will es wieder gut machen, Jess.“

„Mit Geld!“, erwiderte ich bitter. „Du denkst, du kannst es mit Geld wieder gut machen? All den Schmerz. Die Demütigung. Hast du überhaupt die geringste Idee, wie es für mich war, als du mich einfach sitzen gelassen hast? – Du weißt, was für ein kleiner Ort dies ist. Alle haben hinter meinem Rücken über mich geredet. Manche mitleidig, manche schadenfroh. Es war die Hölle. Aber nichts war so schlimm wie der Schmerz. Das Bewusstsein, dass all das, was mir etwas bedeutet hatte, für dich nicht nichts weiter gewesen war als ein dummer Fehler. – Hast du deiner Nicole von mir erzählt? Hast du mit ihr darüber gelacht, was für einen dummen Jugendfehler du gemacht hast? Was für ein dummes naives Ding ich doch war? Hast du?“

„Nein Jess. Ich hab Nicole nicht von dir erzählt. Ich ...“

„Ahh! Ich verstehe! Du hast dich also für deinen Fehler geschämt und hast es ihr verschwiegen. Dann weiß sie also auch gar nicht, dass du hier bist, um dich scheiden zu lassen! – Gott, Dallas! Du bist so ein erbärmlicher Feigling und Lügner! Tu mir einen Gefallen und verschwinde! Ich gehe heute zum Anwalt. Dann sehen wir uns vor Gericht. Ach ja, ich werde auch an die Presse gehen. Das wird sicher eine tolle Story. Die geheime Ehefrau von Dallas Winter. Der neueste Skandal in Hollywood.“

„Wenn du das tust, dann ...“

„Was dann? Dann tust du mir weh? Komm schon! Droh mir, dann kann ich wenigstens eine einstweilige Verfügung bekommen!“

Dallas schlug mit der Faust gegen die Tür, doch er erwiderte nichts. Ich hörte das Knarren der Veranda Dielen, als er sich entfernte. Mit klopfendem Herzen lauschte ich, wie er den Motor seines Porsches aufheulen ließ und davon brauste. Ich brach in Tränen aus und wankte mit zittrigen Knien ins Wohnzimmer, um mich in den Sessel zu werfen.


Kapitel 5




Jess




Ich hatte die Tiere versorgt und versucht, mich ein wenig mit Arbeit abzulenken, doch es wollte mir einfach nicht gelingen. Ich wollte gerade zurück ins Haus gehen, als ich einen sich nähernden Wagen hörte. Ich betete im Stillen, dass es nicht schon wieder mein elendiger Noch-Gatte war, doch je näher das Auto kam, desto deutlicher wurde, dass es sich nicht um einen Porsche handeln konnte. Als der Wagen aus dem Wald auf die Auffahrt zukam, erkannte ich den grünen Toyota meiner Schwiegereltern. Ich seufzte. Nach Dallas waren meine Schwiegereltern so ziemlich die letzten Leute, mit denen ich im Moment reden wollte. Sicher, ich liebte die beiden, als wären sie meine leiblichen Eltern, doch ich wollte mich gerade nicht mit meiner Ehe auseinander setzen. 

Mein Schwiegervater lenkte den Toyota auf die Auffahrt und hielt neben mir.

„Hi Sweetheart“, grüßte Diana Winter mich herzlich.

Ich erwiderte den Gruß mit einem wenig enthusiastischen „Hi.“

„Park du den Wagen, Arthur“, sagte Diana und stieg aus, um mich in ihre Arme zu schließen.

Obwohl ich eigentlich keine Träne mehr für Dallas verschwenden wollte, nachdem ich mir den ganzen Morgen die Augen ausgeheult hatte, brach ich erneut in Tränen aus.

„Ohhh, Sweetheart. Weine nicht. Mein missratender Sohn hat diese Tränen gar nicht verdient. – Komm! Lass uns ins Haus gehen und ich mach uns ne schöne Tasse Tee.“

Ich ließ mich von meiner Schwiegermutter zum Haus führen. Arthur wartete vor der Veranda. Sein Gesicht war grimmig, doch seine Züge wurden weicher, als er mich ansah. Er klopfte mir kameradschaftlich auf die Schulter und versuchte ein Lächeln. Arthur Winter war nicht unbedingt ein Mann der großen Gefühle oder vieler Worte. Er war ein einfach gestrickter, ehrlicher und hart arbeitender Mann. Ich wusste, dass die Enttäuschung über das plötzliche Verschwinden seines Sohnes ihn tief getroffen hatte, auch wenn er dies nie wirklich zugab. 

Wir gingen ins Haus und Diana begab sich sofort in die Küche, um Tee zu kochen. Arthur hatte sich auf die Couch fallen lassen und starrte grimmig auf den Umschlag mit den Scheidungspapieren, der noch immer auf dem Tisch lag. 

„Dallas ist ein Idiot“, brummte mein Schwiegervater. „Der Junge hat von der Ehe keine Ahnung. Als wenn so ein Hollywoodsternchen ihm eine gute Ehefrau sein könnte.“ Er schnaubte missbilligend. „Du bist das Beste, was meinem Sohn je passiert ist. Weiß der Teufel, warum er das nicht sehen will.“

„Niemand kann seine Meinung beeinflussen, Dad. Wenn er mich nicht mehr will, was kann ich dann tun? Ich kann ihn nicht zwingen, ihn zu lieben.“

„Unterschreib den Unsinn nur nicht“, knurrte Arthur. 

„Das habe ich nicht vor“, erklärte ich. „Doch es ändert nichts an der Sache. Das Gericht wird die Scheidung irgendwann für rechtskräftig erklären. Ich kann das etwas verzögern, doch verhindern kann ich es nicht.“

„Darüber ist das letzte Wort noch nicht gesprochen“, mischte sich Diana ein, die mit dem Tee ins Wohnzimmer kam.

Sie setzte sich neben ihren Mann auf die Couch und reichte ihm einen Becher. 

„Was willst du denn tun?“, fragte ich. „Er liebt mich nicht mehr. Hat mich vielleicht nie geliebt. Er ist jetzt der große Hollywoodstar und ich bin nicht mehr gut genug für ihn.“

Diana schnaubte.

„Pah! So ein Unsinn! Du bist sogar ZU gut für ihn. Jeder Mann könnte sich glücklich schätzen, eine Frau wie dich zu haben. Du bist hübsch, klug, liebenswert, ehrlich und treu. Du bist ebenso selbstständig, stark und hast eine Menge Talente. Als ihr Kinder damals so überraschend geheiratet habt, war ich erst entsetzt, weil ihr noch so jung wart, doch ich war auch sehr froh und stolz, dass mein Sohn die richtige Wahl getroffen hatte.“

„Dallas scheint mich aber nicht als – die richtige Wahl angesehen zu haben!“, warf ich bitter ein.

„Weil er ein verdammter Idiot ist!“, warf Arthur ärgerlich ein. „Wenn der Junge wüsste, was gut für ihn ist, dann hätte er dich nicht sitzen lassen. Noch dazu, wo ihr ein Kind erwartet habt.“

„Arthur“, sagte Diana leise und legte ihrem Gatten eine Hand auf den Arm.

Das Baby war ein kritischer Punkt in meinem Leben. Diana wusste, wie sehr ich unter der Fehlgeburt gelitten hatte. Es hatte mich noch schwerer getroffen als der Verlust von Dallas.

„Dallas wusste nichts von dem Kind“, erklärte ich mit zittriger Stimme. 

„Du hättest es ihm erzählen sollen. Dann wäre er vielleicht nicht ...“, begann mein Schwiegervater.

„Und wenn ich es ihm erzählt hätte“, fiel ich ihm ins Wort. „Was hätte das geändert? Wenn er wegen dem Kind geblieben wäre? Er hätte mich vielleicht dafür gehasst, dass ich seine Pläne zunichte gemacht hab. Oder das Kind. Oder er wäre trotzdem gegangen. Wer weiß das schon, doch ich bin mir sicher, dass es nichts zum Besseren verändert hätte.“

„So kommen wir nicht weiter“, sagte Diana. „Wir müssen uns überlegen, was zu tun ist.“

„Was soll zu tun sein? Dallas und ich werden uns scheiden lassen. Ich kann ihn nicht umstimmen. Alles was ich tun kann ist, es ihm nicht zu einfach zu machen.“




Dallas




Aufgebracht lief ich in meinem Hotelzimmer auf und ab. Drei Tage war ich nun hier und war noch kein Stück weiter gekommen. Heute Morgen hatte Jess’ Anwalt einen Brief für mich an der Rezeption abgegeben. Die ganze Sache würde vor Gericht landen und das konnte dauern. Was sollte ich Nicole sagen? Sie erwartete mich heute, spätestens morgen zurück. Ich musste Jess irgendwie umstimmen. Ich würde noch einmal zu ihr raus fahren und versuchen, vernünftig mit ihr zu reden. Zuerst musste ich jedoch Nicole anrufen, wenn ich nicht riskieren wollte, dass sie mir den Verlobungsring vor die Füße schmiss. Seufzend griff ich nach meinem Handy und wählte ihre Nummer.

„Bist du schon unterwegs?“, sagte Nicole, ohne sich mit einer Begrüßung aufzuhalten. 

Manchmal zweifelte ich wirklich, ob ich nicht doch einen großen Fehler beging, diese Frau zu heiraten. Sie konnte so kalt sein wie ein verdammter Fisch. 

„Nein, Honey. Ich bin noch in Small Woods. Ich konnte meine Eltern bisher nicht überreden, zu unserer Hochzeit zu kommen. Ich will aber noch nicht aufgeben. Deswegen bleibe ich noch eine weitere Nacht und versuche, morgen früh noch einmal ein ruhiges Gespräch mit ihnen zu führen“, log ich.

„Vielleicht würde es helfen, wenn ich komme“, meinte Nicole. „Ich bin sicher, sie würden sich weitaus zugänglicher zeigen, wenn sie deine Zukünftige kennen lernen. Ich kann gut mit alten Leuten umgehen. Du wirst sehen, ich wickle sie um meinen kleinen Finger.“

Um Gotteswillen! Alles, nur das nicht!, dachte ich panisch.

Das fehlte mir noch, dass Nicole hier auftauchte und alles noch schlimmer machte. Wenn sie von Jess erfuhr, dann konnte ich die Hochzeit ganz vergessen. Sie würde sich mit Jess anlegen und danach würde sie mir an die Kehle gehen. Nein, ich musste auf jeden Fall verhindern, dass Nicole nach Small Woods kam.

„Ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist, Honey“, sagte ich, bemüht, meine Panik nicht durchklingen zu lassen. „Meine Eltern sind wirklich schwierig. Ich muss sie langsam und in Ruhe bearbeiten. Und außerdem ist es hier wirklich viel zu primitiv. Es gibt nicht einmal ein vernünftiges Hotel hier. Du würdest dich hier nicht wohl fühlen.“

„Vielleicht hast du recht“, erwiderte Nicole. „Ich hab ja auch viel zu viel mit den Vorbereitungen für die Hochzeit zu tun.“

„Ja, ganz richtig. Du musst schließlich die Hochzeit organisieren. Du hast gar keine Zeit, durch die Weltgeschichte zu reisen, nur um mit meinen Eltern zu reden. Ich krieg das schon hin, Darling. Und wenn ich wieder zurück bin, dann gehe ich mit dir shoppen. Na, wie klingt das?“

„Wunderbar“, erwiderte Nicole wenig enthusiastisch. „Jetzt muss ich aber Schluss machen. Ich hab einen Termin mit dem Weinlieferanten.“

„Okay, Darling. Ich rufe dich heute Abend noch mal an.“

„Gut.“

„Bis dann, Nikki. Ich liebe dich.“

„Ja, ja, ich dich auch. Bis dann.“




Nachdem ich das Gespräch beendet hatte, verließ ich das Hotel und fuhr raus zu Jess. Sie kam gerade mit einem ihrer Pferde aus dem Stall. Ich parkte vor dem Stall und stieg aus dem Auto.

„Jess, ich bin gekommen in der Hoffnung, dass wir uns noch einmal ganz in Ruhe ...“

„Ich will nicht mit dir reden!“, fiel sie mir ins Wort und schwang sich auf den Rücken ihres Pferdes.

„Gib mir wenigstens eine Chance dir zu erklären ...“

„Was willst du mir erklären, hä? Du hast dich deutlich genug ausgedrückt. Ich hab es verstanden, ok? Du willst mich nicht mehr. Du hast mich nie gewollt! Ich bin nicht gut genug für den großartigen Dallas Winter.“

Sie lenkte das Pferd herum und spornte es zu einem leichten Trab an.

„Das stimmt so nicht, Jess. Es ist nur ... Lass mich erklären ...“

Das Pferd fiel in einen leichten Galopp. Jess erwiderte nichts, wandte sich nicht einmal um. Sie ritt mir einfach davon. Wütend und Frustriert kickte ich gegen einen Baumstumpf. Ein scharfer Schmerz schoss in meinen Fuß und ich fluchte lautstark.

„Verfluchtes Weibsbild. Starrköpfig wie ein verdammter Esel.“

Ich stieg in meinen Porsche und folgte Pferd und Reiter. Der Weg war geschottert, hatte aber zum Glück keine Löcher. Ich würde mir das verdammte Auto ruinieren, wenn das so weiter ging. Doch ich war selbst zu starrköpfig. Ich wollte Jess zur Rede stellen. Also gab ich Gas und raste die Schotterpiste entlang. Der Weg führte am Fluss entlang. Auf der anderen Seite gab es nur noch Wald und Wiesen. Wenn Jess die kleine Brücke erreichen würde, dann könnte ich ihr nicht mehr folgen. Die Brücke war nur für Fußgänger. Ich gab noch mehr Gas. Die Brücke kam hinter der nächsten Biegung in Sicht und ich fluchte leise. Ich könnte versuchen, Jess zu überholen, doch ich wollte sie auch nicht gefährden. Sie erreichte die Brücke und lenkte das Pferd über den Fluss, der durch heftigen Regen in den vergangenen Tagen erheblich an Masse zugenommen hatte. Ich hielt den Wagen an und schlug mit der Faust auf das Lenkrad. Sie war mir entwischt.

Jess hatte gerade die Mitte der Brücke erreicht, als ein Motorrad mit lautem Getöse aus dem Wald brach. Von da an passierte alles in Zeitlupe. Ich sah, wie sich Jess’ Pferd aufbäumte. Ich öffnete die Autotür und sprang heraus, als das Pferd durch das hölzerne Geländer der Brücke brach und Pferd und Reiter in die Fluten stürzten. Mein Herz setzte für eine Schrecksekunde aus, ehe es umso heftiger wieder zu schlagen anfing. Adrenalin schoss durch meine Venen. Ich schrie Jess’ Namen und stürzte zum Flussufer. Das Pferd war gerade dabei, sich ans Ufer zu retten, doch von Jess war nichts zu sehen. Der Motorradfahrer hatte sein Motorrad ins Gebüsch fallen lassen und kam von der anderen Seite an das Ufer heran.

„Verdammt! Das wollte ich nicht!“, schrie er. „Wo ist sie?“

„Ich weiß es nicht!“, erwiderte ich und begann, ins tosende Wasser zu waten. Ich sah Jess Kopf auf der anderen Seite der Brücke aus dem Wasser auftauchen. „Dort!“, brüllte ich und warf mich in die Fluten.

Der Motorradfahrer lief am Ufer entlang, während ich mich mit dem Strom in Jess’ Richtung treiben ließ. Ihr Kopf ging unter, tauchte jedoch wenig später wieder auf. Ich hatte keine Ahnung, ob sie bei Bewusstsein war oder nicht, doch ich wusste, wenn ich sie nicht schnell erreichen würde, dann würde ich sie verlieren. Der Biker und ich erreichten gleichzeitig die Stelle, wo Jess regloser Körper sich in einem dicken Ast, welcher halb im Wasser hing, verheddert hatte. Wir zogen sie mit vereinten Kräften ans Ufer und die Böschung hinauf.

„Gott, ich wollte das nicht. Lebt sie noch?“, fragte der Biker unter Tränen. Ich schätzte ihn auf etwa sechzehn oder siebzehn. Nach zwölf Jahren Abwesenheit konnte ich nicht sagen, wer er war. Er musste noch ein kleiner Junge gewesen sein, als ich Small Woods verließ.

Ich untersuchte hastig Jess’ Vitalwerte. Sie hatte einen sehr schwachen Puls und war schrecklich kalt. Ich begann umgehend mit einer Herzmassage. Der junge Biker übernahm die Mund zu Mund Beatmung. Erleichtert stellte ich fest, dass er offensichtlich wusste, was er tat. Er musste einen Erste-Hilfe-Kurs absolviert haben. Ich war so konzentriert in dem was ich tat, dass ich keine Zeit hatte, mir über Jess’ Zustand Sorgen zu machen. Plötzlich bäumte sich ihr Körper leicht unter mir auf und sie begann zu husten. Ich drehte sie auf die Seite und sie erbrach sich. Erst jetzt erlaubte ich mir wieder, daran zu denken, wie nah ich an dem Punkt gewesen war, sie wirklich zu verlieren. 

Jess hustete noch immer. Zusammen mit dem Jungen half ich ihr, sich langsam zum Sitzen aufzurichten. Gott sei dank war es noch mal gut ausgegangen. Jess lebte. Doch sie war durchnässt und kalt. Ihre Lippen waren ganz blau und jetzt, wo langsam Leben in sie zurückkehrte, begann sie, stark zu zittern.

„Hilf mir, sie zu meinem Wagen zu bringen.“

„Tut mir so leid, Jess“, jammerte der Junge und umarmte sie schluchzend. „Ich wollte das nicht.“

„Ist ... ist schon gu-ut, Bil-ly“, stammelte Jess.

„Komm! Sie muss sofort ins Warme. Hilf mir!“, sagte ich nachdrücklich.

Ich nahm Jess auf meine Arme.

„Du gehst vor und machst den Weg frei“, sagte ich scharf.

Der Junge riss sich wieder zusammen und sprang auf die Beine. Wir befanden uns in einem Gestrüpp, aus hohem Gras, Büschen und jungen Bäumen mit niedrig hängenden Ästen. Billy ging voran und schob Äste beiseite oder schlug auf das Gebüsch mit einem dicken Ast ein, um mir Platz zu schaffen. Wir erreichten einen Pfad, der zwar schmal, aber frei von Hindernissen war. Ich lief schneller. Billy folgte mir.

„Ich bringe sie zu ihrer Kabine. Ich schaff das jetzt allein. Geh nach Hause und seh zu, dass du aus den nassen Sachen raus kommst!“, schrie ich über die Schulter hinweg.

Ich nahm mir nicht die Zeit nachzusehen, ob der Junge meinen Anweisungen folgte. Meine ganze Aufmerksamkeit galt Jess, die nass und kalt in meinen Armen lag. Ich konnte den Porsche sehen. 

„Halte durch, Jess. Wir sind gleich da.“

„M-m-mir i-ist s-so ka-kalt.“

„Ich weiß, Baby. Ich weiß. Bald wirst du wärmer.“

Ich hatte das Auto erreicht und fummelte mit einer Hand nach der Beifahrertür, um sie zu öffnen. Vorsichtig setzte ich Jess hinein, schloss die Tür und eilte um den Wagen herum, um mich hinters Steuer zu setzen. Ich startete den Motor und wendete den Porsche bei der Brücke. So schnell wie ich konnte ohne einen Unfall zu riskieren, raste ich zurück zur Kabine. Ich parkte direkt vor der Veranda und beeilte mich, Jess ins Haus zu bekommen. Dort setzte ich sie in den Sessel und begann, ihr hastig die Kleidung von Leib zu zerren. Sie ließ alles kraftlos über sich ergehen. Als ich sie ganz ausgezogen hatte, hob ich sie erneut auf die Arme und trug sie ins Schlafzimmer, welches an das Wohnzimmer angrenzte. Ich legte sie ins Bett und deckte sie rasch zu.

„Ich ruf einen Doktor und mache dir Tee“, sagte ich. „Kommst du kurz allein klar?“

Sie nickte. Sie war blass und ihre Lippen noch immer blau, doch sie zitterte nicht mehr ganz so stark. Ich eilte aus dem Raum in die Küche. Nachdem ich einen Kessel für Tee aufgesetzt hatte, zog ich mein Handy aus der Tasche. Es war tot. Die Minuten im Wasser hatten es ruiniert.

„Fuck!“, rief ich frustriert.

Mit schnellen Schritten lief ich zurück ins Schlafzimmer.

„Mein Handy ist tot. Wo ist dein Telefon?“

„Ich hab n-nur mein Handy. Es i-ist w-wahrsch-scheinlich auch to-tot.“

„Verdammt!“

Ein schrilles Pfeifen erklang aus der Küche. Ich eilte zurück und schaltete den Herd aus. Nachdem ich den Tee aufgegossen hatte, suchte ich in Jess’ Jeans nach ihrem Handy. Es war ebenso tot wie meins. Ich könnte in die Stadt fahren, um einen Doktor zu holen, doch dann müsste ich Jess allein lassen. 

Ich schüttelte den Kopf. Nein! Ich musste hier bei ihr bleiben. Ich würde ihr den Tee einflößen und dafür sorgen, dass sie aufwärmte. Wenn es ihr wieder etwas besser ging, dann konnte ich sie ins Krankenhaus bringen.

Mit dem Tee in der Hand kehrte ich zu Jess zurück. Ihre Lippen wirkten etwas weniger blau. Sie schien sich langsam zu erholen. Ich stellte den Tee auf den Nachtschrank und half Jess, sich im Bett aufzurichten. Bequem mit dem Kissen im Rücken und die Decke bis zum Kinn hochgezogen, saß sie da und sah mich an. Für einen Augenblick vergaß ich alles was seit meinem Verschwinden vor zwölf Jahren passiert war. In diesem Moment sah ich Jess, wie ich sie damals gesehen hatte. Süße, sanfte Jess. Ihre großen dunklen Augen, die vollen, sinnlichen Lippen. Sie hatte sich im Grunde nicht viel verändert. Sie war erwachsener geworden, reifer. Doch sie hatte sich diesen etwas naiven, gutmütigen Ausdruck bewahrt. Jetzt, wo sie schwach und erschöpft war und keine Kraft hatte, mich zu beschimpfen oder wütend anzufunkeln, da konnte ich es sehen. Im diesem Moment hatte sie alle schützenden Mauern fallen gelassen. Sie war verletzlich und bloß. Ein Gefühl, wie ich es seit über zehn Jahren nicht mehr verspürt hatte, strömte durch meine Adern und machte es schwer, einen kühlen Kopf zu bewahren. Ich wollte sie in meine Arme reißen, sie vor der Welt beschützen, sie lieben. Doch es war natürlich vollkommen irrsinnig. Wir waren nicht mehr dieselben, würden es nie wieder sein. Ich würde Nicole heiraten und Jess würde ihrer eigenen Wege gehen. Und ehrlich – wenn sie vor jemandem beschützt werden musste, dann vor einen Mann wie mir. Ich hatte ihr einmal das Herz gebrochen. Ich würde es nicht ein zweites Mal tun. Nicht, wenn ich es verhindern konnte.




Jess




Dallas’ Blick ging mir durch und durch. Ich fühlte mich zwölf Jahre in der Zeit zurück versetzt. Ja, Dallas Winter war nicht mehr der Mann, den ich als junges Mädchen geheiratet hatte, doch in diesem Moment schienen die Differenzen sich für einen Moment aufzulösen. Eine andere Wirklichkeit entstand. Wie ein kurzer Blick auf das, was hätte sein können, wäre Dallas damals nicht fortgegangen. Zärtlichkeit lag in seinem Blick. Seine männlich harten Züge erschienen weicher, ließen etwas von dem Jungen von einst erkennen. Ich wünschte mir, ich könnte die letzten Jahre einfach ausradieren. Ich wollte, dass er mich wieder in seine Arme nahm, mich küsste. Ich wollte den Schmerz der Vergangenheit vergessen. Doch dann wandte er plötzlich den Blick ab und griff nach dem Becher mit Tee. Er setzte sich auf die Bettkante und brachte den Becher an meine Lippen. Der warme Tee tat gut, doch Dallas’ Nähe tat noch viel besser. Ein warmes Prickeln breitete sich in meinem Körper aus. In diesem Moment wurde mir klar, dass, wenn es jemals eine Chance gab, meinen Mann wieder für mich zu gewinnen, dann jetzt. In diesem Augenblick. 

„Ich bin noch immer so kalt“, log ich. „Kannst du nicht zu mir ins Bett kommen und mich wärmen? Ich hab mal gelesen, dass Körperwärme das Beste ist, um jemanden aufzuwärmen.“

„Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist“, erwiderte Dallas rau. 

„Bitte. Mir ist so kalt.“

„Okay. Nur so lange, bis du wieder warm bist“, gab Dallas nach und stellte den Becher zurück auf den Nachtschrank.

Er kroch zu mir unter die Decke und zog mich in seine Arme.

„Besser?“, fragte er mit belegter Stimme.

„Ich glaube, es wirkt nicht, wenn ... wenn du angezogen bist. Deine Körperwärme. Ich kann sie nicht spüren.“

„Jess. Ich kann mich nicht nackt zu dir ins Bett legen. Es ...“

„Es ist doch nur, um mich aufzuwärmen. Ich weiß doch, dass du mich unattraktiv findest und dass nichts passieren wird, wenn du dich nackt zu mir legst. Es ist nur wegen der Körperwärme. – Bitte, Dallas. Du schuldest mir was, für das was du mir angetan hast. Du kannst es wieder gut machen, wenn du mir hilfst wieder warm zu werden.“

Dallas seufzte. Dann richtete er sich im Bett auf und begann, sich bis auf die Boxer-Briefs auszuziehen. Ich musterte ihn heimlich. Er war breiter, muskulöser geworden. Eine heiße Welle von Verlangen strömte warm durch meinen Körper. Ich fühlte mich schon längst nicht mehr kalt, doch das musste ich ja Dallas nicht auf die Nase binden. 

„Okay. Komm her!“, sagte Dallas und zog mich erneut in seine Arme. 

Wie lange hatte ich davon geträumt, meinem Mann wieder so nah zu sein, seinen männlichen Geruch einzuatmen, seinen harten Körper zu spüren. Ich kuschelte mich dichter an ihn. Dallas’ Atmung ging schwer und ich spürte seinen schnellen Herzschlag unter meiner Hand. Es war offensichtlich, dass es ihn nicht unberührt ließ, mich so in seinen Armen zu halten. Ich musste es einfach riskieren. Nie wieder würde ich so eine Gelegenheit haben. Meinen Mut zusammen nehmend, ließ ich meine Hand zwischen uns wandern. Wie ich gehofft hatte, war er hart. 

„Was machst du da?“, krächzte Dallas und wollte von mir weg rücken.

Ich rollte mich über ihn, und presste meine Lippen auf seinen Mund, ehe er Zeit hatte, etwas dagegen zu unternehmen. Er versteifte sich, dann wandte er sich unter mir und ich befürchtete, dass er mich einfach von sich schieben und aus dem Bett aufspringen würde, doch stattdessen rollte er sich über mich und küsste mich mit einer Inbrunst, die meinen Leib sofort in Flammen setzte. Ich schlang meine Beine um Dallas’ Mitte und drängte mich schamlos an ihn. Seine Zunge plünderte meinen Mund in einem beinahe brutalen Kuss. Ich ließ meine Fingernägel an Dallas’ Rücken auf und ab gleiten. Er stöhnte an meinem Mund. Sein harter Schaft presste sich gegen meine empfindlichsten Stellen, nur der Stoff seiner Boxer-Briefs verhinderte einen direkten Kontakt. Dallas ließ von meinem Mund ab und küsste eine heiße Spur an meinem Hals hinab, bis zu meinen Brüsten. Er saugte einen Nippel zwischen seine vollen Lippen und ein scharfer Lustschmerz schoss direkt in meinen Unterleib. 

„Dallas“, keuchte ich atemlos.

Meine Hände legten sich auf seinen Kopf und ich drückte ihn tiefer. Er nahm mein Signal an und rutschte an mir hinab, um sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln zu vergraben. Ich bog mich ihm entgegen, als seine Zunge meine Schamlippen teilte und meine Klit mit einem harten Zungenschlag zum Kribbeln brachte. Dallas war stets ein Meister mit der Zunge gewesen und er hatte es nicht verlernt. Er schien sich auch genau zu erinnern, wie ich es gern hatte, wie ich es brauchte. Hart. Brutal. Er saugte den empfindlichen Knoten zwischen seine Lippen und ich schrie leise auf. Die Gefühle, die Dallas’ Liebkosungen in mir auslösten, waren so exquisit, dass mir die Tränen in die Augen schossen. Ein Finger glitt in meinen engen Kanal, zielstrebig zu dem empfindlichsten Punkt in meinem Inneren gehend. Während Dallas meinen G-Punkt von innen stimulierte, leckte, saugte und knabberte er an meiner Perle, bis ich explodierte und mein ganzer Leib sich hart unter seinem Ansturm aufbäumte.




Dallas




Zu spüren, wie sich Jess’ enger Kanal um meinen Finger zusammenzog und wie ihr Leib sich unter mir aufbäumte, war so gut. Ich hatte ganz vergessen, wie leidenschaftlich meine kleine Frau war. So unschuldig wie sie sonst wirkte, im Bett war sie wie ein Vulkan. Ich dachte nicht daran, was zwischen uns passiert war, dass ich bald eine andere Frau heiraten würde oder was die Konsequenzen meines Handelns sein würden. Ich hatte die Kontrolle in dem Moment verloren, als Jess ihre weichen Lippen auf meine gepresst hatte. Mein Körper hatte sich sofort an ihren erinnert, daran, was für Freuden ihr williger Leib mir geben konnte. Ich war hoffnungslos verloren. Instinkte hatten rationales Denken ausgeschaltet. Alles was ich wollte war, mich bis zum Anschlag in ihrer süßen Pussy zu vergraben und sie hart und tief zu vögeln, bis wir beide ins süße Nirwana katapultiert werden würden.

Ich entledigte mich hastig meiner Boxer-Briefs und rutschte über Jess, drängte meinen Schwanz gegen ihre feuchte Öffnung. Ihr warmes weiches Fleisch empfing mich willig, dehnte sich, machte dem Eindringling Platz. Es war Himmel und Hölle zugleich, sie nach zwölf langen Jahren erneut um meinen Schwanz zu spüren. So gut. Wie hatte ich dies vergessen können? Ich stieß ein tiefes Stöhnen aus, als ich begann, mich in ihr zu bewegen. Ich sah auf Jess hinab. Unsere Blicke verschmolzen. Tränen standen in ihren Augen. Auf ihren Wangen, die noch kurz zuvor so erschreckend blass gewesen waren, lag ein rosiger Hauch und ihre Lippen waren jetzt rot und geschwollen. Nie hatte sie schöner ausgesehen als in diesem Augenblick. Ich erkannte in diesem Moment, dass ich nie aufgehört hatte, sie zu lieben. Ich hatte keine der Frauen, die nach ihr gekommen waren, geliebt. Mein Verschleiß an Frauen war eigentlich nur eine verzweifelte Suche gewesen, wieder das zu finden, was ich verloren hatte. Nein, was ich aufgegeben hatte. Wofür? Für Ruhm und Geld? Mir wurde klar, dass ich einen erbärmlichen Handel eingegangen war. Und Nicole? Sie war nichts weiter als eine ausgeklügelte Taktik unserer Manager. Sie liebte mich ebenso wenig, wie ich sie. Ich wusste das. Sie wusste das. Und doch spielten wir dieses Spiel. Für noch mehr Erfolg. Noch mehr Ruhm. Noch mehr Geld. Ich konnte es nicht tun. Ich konnte Nicole nicht heiraten. Ich war bereits verheiratet und meine Frau war das Beste, was mir in meinem Leben je passiert war. 

Mit jedem Stoß in ihren willigen Schoß wurde mir meine Liebe zu ihr mehr und mehr bewusst. Ich hatte so viele Frauen gefickt. Doch es gab nur eine, mit der ich Liebe gemacht hatte. Nur eine, die so emotional auf mich reagierte, dass sie Tränen in den Augen hatte und leise meinen Namen schluchzte, während ich mich tiefer und tiefer in ihren Schoß bohrte. 

„Jess“, raunte ich mit belegter Stimme. „Jess.“

Ich beschleunigte das Tempo, konnte spüren, wie ich dem Höhepunkt näher kam.

„Jess, Baby, komm für mich.“

Ich hielt ihren Blick, während ich sie härter vögelte. Ihre Muskeln zogen sich um meinen Schaft zusammen, ihre Augen weiteten sich und ein leiser Schrei kam über ihre geschwollenen Lippen, als sie für mich kam. Die Kontraktionen ihrer Scheidenmuskeln katapultierten auch mich auf den Gipfel. Ich brüllte meine Lust hinaus. Befreit. Nie war mir deutlicher bewusst gewesen, was Glück bedeutete.




Jess




Atemlos lagen wir nebeneinander. Dallas hielt meine Hand in seiner. Ich konnte meinen Herzschlag in meinen Ohren hören. Mein ganzer Leib war auf köstlichste Weise schlapp und kraftlos. Dallas’ Samen lief warm zwischen beinen Schenkeln hervor und er erinnerte mich daran, dass wir keine Verhütung benutzt hatten. Was, wenn dieses Erlebnis ihn trotzdem nicht umstimmen würde und er mich erneut verließ? Was, wenn ich wieder schwanger allein zurück bleiben würde? Ich rechnete im Stillen. Nein, ich sollte auf der sicheren Seite sein. Mein Zyklus ging wie ein Uhrwerk. Ich sollte meine fruchtbaren Tage noch nicht erreicht haben. 

Neben mir drehte sich Dallas mir zu. Ein Arm legte sich über meine Mitte und ich spürte seinen Blick auf mir.

„Heute hätte ich dich beinahe verloren“, sagte er flüsternd.

Ich drehte mich, so dass auch ich ihm zugewandt lag. Unsere Blicke trafen sich. Ich sah Schmerz, aber auch große Zärtlichkeit in seinen Augen.

„Was wird jetzt aus uns?“, fragte ich. 

Mein Herz klopfte unruhig, als ich auf eine Antwort wartete. 

Dallas hob eine Hand und legte sie an meine Wange. Sein Daumen strich sanft über meinen Mundwinkel.

„Ich hatte noch nicht die Zeit, im Detail nachzudenken, doch ich weiß, dass ich Nicole nicht heiraten kann. Mir ist klar geworden, was für ein Idiot ich gewesen bin. Wenn ich die letzten zwölf Jahre rückgängig machen könnte – ich würde es ohne zu zögern tun. Ich würde all den Ruhm und das Geld gegen das Kostbarste eintauschen, das ich je besessen habe – deine Liebe.“

Ich konnte nicht verhindern, dass die Gefühle mich übermannten und ich in hilfloses Schluchzen ausbrach. Dallas zog mich an sich und ich ließ meinen Tränen freien Lauf, während er mir sanft über den Rücken strich. 

„Es tut mir so leid“, flüsterte er wieder und wieder. „Verzeih mir. Bitte, verzeih mir.“

Meine aufgewühlten Nerven beruhigten sich nach einer Weile und wir lagen schweigend zusammen. Ich genoss seine Nähe, seinen Geruch, seine Wärme. Irgendwann musste ich in den Schlaf gefallen sein, denn als ich erwachte, war es bereits dunkel. Für einen furchtbaren Moment dachte ich, alles wäre nur ein schöner Traum gewesen, doch dann hörte ich die gleichmäßigen Atemzüge von Dallas neben mir. Es dauerte eine kurze Weile, bis meine Augen sich an die Dunkelheit genug gewöhnt hatten, dass ich seine Umrisse auf dem Bett ausmachen konnte. Er schlief auf dem Rücken, den Kopf mir zugewandt. Ich konnte es noch gar nicht glauben. Ich hatte wirklich mit ihm geschlafen und er hatte mir gestanden, dass es ein Fehler gewesen war, mich zu verlassen. Er hatte sogar gesagt, dass er Nicole nicht mehr heiraten konnte. Ich war so unbeschreiblich glücklich und erleichtert. Und all das nur, weil ich ins Wasser gefallen war. Wie das Schicksal doch manchmal spielte.


Kapitel 6




Dallas




Zum ersten Mal seit Ewigkeiten wachte ich morgens ohne Kopfschmerzen auf. Ich fühlte mich so gut wie schon lange nicht mehr. Ein Lächeln glitt über meine Lippen, als ich mich an den Grund für mein Wohlbefinden erinnerte. Ich wandte den Kopf und starrte sie an. Sie hatte eine Hand unter ihrer Wange, ihre Lippen waren leicht geöffnet und ihre langen Wimpern warfen Schatten auf ihre Wangen. Zärtlichkeit durchflutete mich. Ein Gefühl, dass ich beinahe vergessen hatte, und das nur Jess jemals in mir auszulösen vermocht hatte.

Warum nur hatte ich das vor zwölf Jahren nicht gesehen? Warum hatte ich dies alles aufgegeben, nur um einem Traum nachzujagen? Wenn ich in der Zeit zurück reisen könnte, dann würde ich meinem jüngeren Selbst einen kräftigen Tritt verpassen. Was für ein hirnverbrannter Idiot ich doch gewesen war. Was mich aber am Meisten in Erstaunen versetzte, und für was ich ewig dankbar sein würde, war, dass Jess nie aufgehört hatte, mich zu lieben, dass sie sich keinen anderen Mann genommen hatte. Es konnte nicht an mangelndem Angebot gelegen haben. Wie Misses Baker gesagt hatte, gab es sicher viele junge Männer in Small Woods, die sich meine kleine Jess gern geschnappt hätten. Doch sie hatte auf mich gewartet, all die Jahre auf das Unwahrscheinliche gehofft und als ich schließlich zurück kehrte und sie um die Scheidung gebeten hatte, hatte sie eine Sturheit gezeigt, die ich zuvor nicht von ihr gekannt hatte. Auch die Art, wie sie mich verführt hatte, war neu. Sie war stets etwas schüchtern gewesen. Erst, wenn ich den Anfang gemacht hatte, war sie in meinen Armen zur heißen Gespielin geworden. Doch diesmal hatte sie ihre Schüchternheit überwunden, mich mit einem Trick ins Bett gelockt – denn ich war jetzt ziemlich sicher, dass sie sich gar nicht wirklich so kalt gefühlt hatte – und dann hatte sie sich einfach genommen, was sie zwölf Jahre lang entbehren musste. 

Jess regte sich. Blinzelnd schlug sie die Augen auf.

„Guten Morgen, Schönheit.“

„Morg’n“, murmelte sie verschlafen.

Meine kleine Frau war nie eine Morgenperson gewesen. Auch wenn sie früh aufstehen musste, brauchte sie eine Weile, um gesprächig zu werden. Doch ich wusste, was sie schnell munterer machen würde.

Ich rollte sie auf den Rücken und drängte mich zwischen ihre Schenkel. Mit einer Hand glitt ich zwischen unsere Leiber und spielte mit ihrer süßen kleinen Pussy. Es brauchte nicht lange, um sie feucht und bereit zu machen. Ich blickte auf sie hinab. Sie hatte die Augen jetzt offen, doch ihr Blick war noch immer etwas vom Schlaf verklärt. Ihren Blick haltend, drang ich langsam in sie ein. Ein Stöhnen kam über ihre Lippen.

Ich liebte sie langsam, ließ mir Zeit. Als sie kam, und ihr enger Kanal sich um meinen Schwanz zusammen zog, standen mir Tränen in den Augen. Es war das Schönste was ich je erlebt hatte. Der Sex gestern Abend war berauschen gewesen, wild, gewürzt mit Verzweiflung und all den aufgestauten Gefühlen der letzten zwölf Jahre. Doch dies, dieser Akt, war etwas Besonderes. Warm. Süß. Es war ein Nach-Hause-Kommen. 




Jess




Ich war kein Morgenmensch, doch wow, was für eine Art aufzuwachen dies gewesen war. Mein ganzer Körper kribbelte immer noch von dem zärtlichsten Liebesakt, den ich je erlebt hatte. Dallas lag auf dem Rücken, ich lag in seinen Armen, den Kopf auf seiner Brust ruhend. Meine Hand lag auf seiner Brust, spürte den kräftigen Schlag seines Herzens. 

„Ich werde heute ein paar Dinge erledigen müssen“, brach Dallas die Stille. „Ich weiß im Moment noch nicht, wie wir unser Leben regeln sollen. Ich muss irgendwann zurück. In drei Monaten ist Drehbeginn für meinen neuen Film. Ich muss auch die Dinge mit Nicole regeln. Ich denke, sie hat es verdient, dass ich ihr die Neuigkeiten persönlich und nicht am Telefon überbringe. Doch ich muss sie heute noch anrufen und ihr mitteilen, dass ich noch ein paar Tage bleiben muss, sonst bringt sie es fertig und kommt hierher.“

„Ich würde überall mit dir leben, Dallas. Ich bin in Small Woods geblieben, weil ich keinen anderen Platz, keine andere Familie hatte, wo ich hingehen könnte. Doch wenn du es ernst meinst und wir zusammen bleiben, dann ist es mir egal, wo ich lebe.“

„Wir finden eine Lösung, die gut für uns beide ist. Ich weiß, dass du lieber ländlich lebst und du willst auch deine Tiere nicht aufgeben. Vielleicht könnten wir irgendwo eine Ranch kaufen.“

„Das hört sich gut an.“

„Meine Eltern werden überglücklich sein. Sie haben mir ganz schön den Arsch aufgerissen als ich ihnen gesagt habe, dass ich mich von dir scheiden lassen will. Sie lieben dich wie eine Tochter. Vielleicht sogar mehr als mich.“

„Nein, das stimmt nicht, Dallas. Sie lieben dich mehr als mich, glaube mir. Auch wenn sie mit deinen Entscheidungen nicht einverstanden sein mögen und dir deswegen die Meinung sagen, heißt das nicht, dass sie dich weniger lieben.“

„Es ist okay, Baby. Ich bin nicht eifersüchtig auf dich. Es gibt nichts, was es an dir nicht zu lieben gibt, wie kann ich es ihnen da verübeln.“ Dallas lachte leise. „Gott weiß, dass sie Nicole als Schwiegertochter gehasst hätten. Nicht nur, weil sie der Grund dafür war, dass ich mich von dir scheiden lassen wollte. Nicole ist ... Nun, sie ist eben nicht DU.“

„Bist du sicher, dass du es nicht irgendwann bereuen wirst, wenn du deine Pläne über den Haufen wirfst?“

„Das Einzige was ich bereue ist, dass ich dich damals hab sitzen lassen“, erwiderte Dallas. „Das war der größte Fehler meines Lebens.“




*** 




Die letzten zwei Tage waren wie ein Traum gewesen. Dallas und ich verbrachten jede freie Minute zusammen. Wie er gesagt hatte, waren seine Eltern überglücklich über die neuesten Entwicklungen. Dallas hatte seiner Verlobten gesagt, dass er am Freitag zurückkommen würde. Das war Übermorgen. Das Gespräch war wohl nicht sonderlich gut gelaufen und Dallas war mit grimmiger Miene zu mir zurückgekehrt. Doch ein Kuss, eine Umarmung, hatte gereicht, um wieder ein Lächeln auf seine Lippen zu zaubern. Er hatte mir nur berichtet, dass Nicole außer sich gewesen war, und ich hatte nicht weiter nachgebohrt. Nicole ging mich nichts an. Dies war Dallas Problem, welches er zu regeln hatte. Und ich war zuversichtlich, dass alles gut werden würde. Dallas liebte mich und wir würden unser gemeinsames Leben irgendwie geregelt bekommen. Es stimmte, was ich ihm gesagt hatte. Ich wäre bereit, überall mit ihm zu leben. Mich interessierte nicht wo, oder ob wir arm und reich wären. Solange ich nur an seiner Seite sein konnte, war ich glücklich. Er war meine große Liebe. Mit ihm könnte ich in einer Höhle in den Bergen oder einer Hütte auf einer einsamen Insel leben. 

„Ich denke, wir könnten eine Pause einlegen“, sagte ich mit Blick auf Dallas, dem der Schweiß den Rücken hinab lief.

Dallas wandte sich zu mir um und stützte sich auf die Heugabel, mit der er seit einer Stunde Ladung um Ladung Mist auf die Schubkarre hievte, die ich dann draußen auf dem Misthaufen entleerte. Ich mochte es, mit ihm zu arbeiten. Nicht nur, weil er mit bloßem Oberkörper einfach ein leckerer Anblick war. 

„Du hast diesen Blick“, sagte er mit einem Grinsen.

„Was für einen Blick?“, fragte ich.

„Diesen hungrigen Blick. Deswegen lässt du mich hier ackern. Damit du dich an meinem halbnackten Körper ergötzen kannst.“

Ich errötete heftig.

„Das ist nicht wahr! Und ich hab keinen ...“

Dallas brach in Gelächter aus und ich stoppte mitten im Satz und kicherte.

„Okay, ich geb zu, dass du ein ganz ansehnlicher Anblick bist.“

„Ganz ansehnlich?“, fragte Dallas mit hochgezogener Augenbraue.

„Ja. Es tut zumindest nicht in den Augen weh, wenn ich dich angucke“, neckte ich ihn.

„Ohhh, duuuu!“, rief Dallas und schmiss die Heugabel hin, um auf mich zu zu stürmen.

Ich quietschte vor Vergnügen und rannte in den vorderen Teil des Stalls. Dallas holte mich ein, noch ehe ich die Tür erreichen konnte. Er riss mich an sich und ich schrie auf.

„Dir werde ich zeigen, WIE ansehnlich ich bin. – Und zwar überall!“

„Nicht!“, rief ich in gespieltem Entsetzen. „Du bist ganz verschwitzt und du stinkst wie ein Misthaufen.“

„Das hast du davon, wenn du mich wie ein Sklave ackern lässt, Weib“, knurrte Dallas und küsste mich. 

Ich schlang meine Arme um seinen Nacken und presste mich gierig an ihn. Wir hatten uns heute Morgen bereits zwei Mal geliebt und es war nicht einmal Mittag, doch es schien, dass wir einfach nicht genug von einander bekommen konnten.

Ein lautes Hupen riss uns aus dem Taumel der Leidenschaft und ließ uns auseinander fahren.

„Wer kann das sein?“, fragte ich. „Deine Eltern vielleicht?“

„Keine Ahnung, doch wer immer es ist, hat sich einen verdammt schlechten Zeitpunkt ausgesucht, hier aufzutauchen“, brummte Dallas.

Es hupte erneut, diesmal länger. Dann ging eine Autotür.

Ich löste mich von Dallas und wollte zur Tür gehen.

Dallas hielt mich fest.

„Wir könnten einfach so tun, als wären wir nicht da.“ 

„Es könnte wichtig sein“, erwiderte ich.

Dallas grummelte, doch er ließ mich los und stürmte aus dem Stall, noch ehe ich die Tür erreicht hatte. Beinahe wäre ich in ihn gerannt, denn er stoppte plötzlich vor mir.

„Verdammt!“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

„Zeit mit deinen Eltern verbringen, JA?“, erklang eine schrille Stimme.

Ich lugte an Dallas vorbei und erblickte die schönste Frau, die ich je gesehen hatte. Ja, ich kannte sie aus Filmen und von Bildern in den Zeitungen, doch ich hatte gehofft, dass sie im realen Leben nur halb so schön sein würde. Weit gefehlt. Diese Frau war perfekt. Makellos. Es verpasste mir einen schmerzhaften Stich, mir vorzustellen, dass Dallas und diese Schönheit zusammen das Bett geteilt hatten. 

Reiß dich zusammen. Er liebt dich und nicht sie. Er hat es gesagt! Und er wird sie nicht heiraten. Alles wird gut, kein Grund zur Sorge!

Wenn es nur so einfach wäre, doch mein Herz wollte nicht auf meine innere Stimme hören. Irgendwie hatte ich plötzlich eine böse Vorahnung. Dies war eine Frau, die es gewohnt war, zu bekommen, was sie wollte. Und sie wollte meinen Mann.




Dallas




Ich stürmte aus dem Stall und erstarrte. Nicole! Sie war hier. 

„Verdammt!“, stieß ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

„Zeit mit deinen Eltern verbringen, JA?“

Nicole hatte die Hände in die Hüften gestemmt und funkelte mich zornig an. Sie versuchte, einen Blick auf Jess zu erhaschen, die hinter mir stand. 

„Was tust du hier?“, fragte ich ruhiger als ich mich fühlte.

„Was ICH hier tu?“, fragte sie mit schriller Stimme. „Die Frage wäre wohl besser, was mein Verlobter hier zu tun hat?! – Und wer ist dieses Flittchen hinter deinem Rücken?“

„Sie ist kein Flittchen! Sie ist meine Frau!“

„WAS? – Du bist keine Woche hier und hast schon eine andere geheiratet?“

„Ich bin seit zwölf Jahren mit ihr verheiratet“, erwiderte ich.

Nicoles Augen weiteten sich ungläubig, dann explodierte sie. Wie eine Furie raste sie auf mich zu.

„Du verdammter Lügner! Bastard! DAS ist also der Grund, warum du hierher gekommen bist. Du gemeiner Hurensohn!“

Nicole versuchte, mir das Gesicht zu verkratzen, doch ich hielt sie bei den Handgelenken.

„Wenn du dich beruhigst, dass wir uns in Ruhe unterhalten können, dann lasse ich dich los“, sagte ich, um Beherrschung bemüht.

Nicole schrie mir ein paar wüste Verwünschungen ins Gesicht, doch irgendwann beruhigte sie sich und fing an, theatralisch zu schluchzen. Erst jetzt wurde mir bewusst, wie sehr ich diese Szenen hasste. Nicole, die gewöhnlich so kalt wie ein Eisblock war, nutzte Gefühle gezielt, um mich oder andere zu manipulieren. 

„Ähhm, vie-vielleicht sollten wir ins Haus gehen?“, mischte sich Jess von hinter mir ein. „Ich kann ... kann euch zwei auch allein reden lassen, wenn ... wenn das hilft.“

„Ich denke, das wäre besser. Ich muss die Dinge mit Nicole regeln.“

„Du bist mir eine Erklärung schuldig, Dallas Winter!“, schnaubte Nicole erbost.

„Du hast recht“, erwiderte ich. „Ich schulde dir eine Erklärung. Aber nicht hier! Lass uns ins Hotel zurück fahren und uns dort unterhalten.“

Ich wandte mich zu Jess um, die mich mit einer Mischung aus Entsetzen und Misstrauen ansah.

„Ich regle das, Jess. Mach dir keine Sorgen. Doch es ist besser, wenn ich mich mit ihr im Hotel ausspreche. Sie wird sich in der Öffentlichkeit mehr zusammen reißen.“

Jess nickte.

„Okay“, sagte sie leise, den Blick abgewandt.

Ich legte meine Hand unter ihr Kinn, damit sie mich ansah.

„Ich liebe dich. Du bist die Frau, die ich will. Vergiss das nicht.“

Ich küsste sie leicht auf den Mund.

Nicole fasste mich beim Arm und riss mich von Jess fort. Ich war erstaunt über die Kraft, die sie aufwies. Unsere Blicke trafen sich. Ich sah nicht nur Wut, sondern auch Entschlossenheit in ihrem Blick. Dies würde ein hartes Gespräch werden, denn ich wusste jetzt schon, dass Nicole so einfach nicht aufgeben würde. Sie würde alles versuchen, um mich umzustimmen. Nun, ich wusste, dass sie mich nicht mehr beeinflussen konnte. Mir war es egal, was mein Manager davon hielt, wenn ich die Verlobung löste, oder was die Presse aus der Sache machen würde. Ich liebte Jess und ich wollte den Rest meines Lebens mit ihr verbringen.




Jess 




Ich starrte dem Auto hinterher, die Hände zu Fäusten geballt, Tränen in den Augen. Warum nur musste diese Kuh ausgerechnet jetzt auftauchen? Was, wenn Dallas auf einmal bewusst wurde, dass ich mit dieser Göttin nicht konkurrieren konnte? Ich wusste, dass diese Schlange alles daran setzen würde, Dallas umzustimmen. Diese Frau würde nicht so einfach aufgeben. Sie mochte Dallas nicht lieben, wie ich ihn liebte, doch er war zweifellos ein guter Fang für sie. Er war reich und berühmt wie sie, und er sah absolut umwerfend aus. Ich musste zugeben, dass die beiden das perfekte Traumpaar abzugeben schienen. Zumindest der Dallas Winter, den die Welt kannte, der Schauspieler und Bad Boy. Doch der Dallas, mit dem ich die letzten Tage verbracht hatte, war mein Dallas. Er war liebevoll, leidenschaftlich, witzig und schien sich in der Einfachheit meiner Kabine zuhause zu fühlen. Nicole hingegen war alles, was ihn an sein Leben als Star erinnerte. Luxus, Geld, Ruhm, die Welt der Stars, eine Welt, in die ich nicht hinein passte. Wie würde es sich auf Dallas’ Image und Karriere auswirken, wenn er die Verlobung mit der Hollywoodschönheit auflöste und bekannt wurde, dass er mit einem Hinterwäldler Mädchen wie mir verheiratet war? Durfte ich so egoistisch sein, ihn für mich zu wollen? Ihn in MEINEM Leben haben zu wollen, dass so ganz anders war als das Leben der Reichen und Schönen?

Diese Fragen machten mich ganz verrückt und erneut verfluchte ich die plötzliche Ankunft dieser Kuh. Sie hatte die Seifenblase platzen lassen, in der ich mich die letzten Tage befunden hatte. Dallas und ich hatten noch nicht wirklich ausgetüftelt, wie eine Beziehung zwischen uns funktionieren sollte. Waren wir beide zu naiv gewesen? Oder hatten die Hormone uns den Verstand vernebelt? Traurig schlenderte ich zurück in den Stall und setzte mich auf einen Heuballen. Ich hatte keine Ahnung mehr, was ich denken, hoffen oder glauben sollte. Meine kleine heile Welt war gerade von einem Orkan aus den Fugen gehoben worden. Einen Okan namens Nicole.




Dallas




Nicole und ich betraten das Hotel. Ich hatte die Fahrt von Jess’ Kabine hierher auf taub gestellt und das Gezeter von Nicole einfach an mir abprallen lassen. Ich war in Gedanken dabei, mir meine Worte zurecht zu legen und mir zu überlegen, mit was für Taktiken meine Noch-Verlobte aufwarten würde, um mich umzustimmen. Ich sah dem Gespräch nicht gerade mit Begeisterung entgegen, doch ich musste da wohl oder übel durch. Egal, was für ein Biest Nicole sein konnte, sie verdiente eine Erklärung. Immerhin waren wir verlobt, ich hatte ihr verschwiegen, dass ich bereits verheiratet war, und sie hatte die letzten Wochen damit verbracht, unsere Hochzeit zu planen. Ich konnte sie nicht so einfach mit zwei, drei Worten abservieren.

Nicole strebte auf die Rezeption zu, doch ich riss sie am Arm zurück und drängte sie in Richtung Restaurant.

„Was ...?“, protestierte sie leise, doch verstummte, wenn ich meinen Griff um ihren Arm verstärkte.

„Wir werden uns in der Öffentlichkeit unterhalten, wo ich weiß, dass du dich zusammen reißen wirst“, gab ich mit leiser, jedoch warnender Stimme zurück.

Im Restaurant schob ich sie in eine Nische und setzte mich ihr gegenüber. Ein Kellner kam, und ich bestellte zwei doppelte Wodkas auf Eis. Wir beide würden einen Drink brauchen.

„Nun erklär mir, wie es kommt, dass du verheiratet bist und mir nie ein Wort davon gesagt hast! Und ich will wissen, was hier los ist!“

„Jess und ich haben geheiratet, als wir noch sehr jung waren“, begann ich zu erklären. „Ich hatte damals große Pläne, Ziele, die ich erreichen wollte. Ich verließ Small Woods kurz nachdem wir geheiratet hatten.“

Die Kellnerin kam mit den Drinks und ich hielt mit dem Erzählen inne. Erst als sie wieder verschwunden war, fuhr ich fort, doch zuerst kippte ich den Wodka runter. Dann berichtete ich alles ausführlich. Wie ich hierher gekommen war, um die Scheidung zu erwirken, Jess sich geweigert hatte und dass wir schließlich wieder zueinander gefunden hatten. 

„Es tut mir wirklich leid, Nicole. Ich wusste nicht, dass es so kommen würde, doch du siehst, dass ich dich nicht heiraten kann.“

Ich erwartete, dass Nicole mich aufs Übelste beschimpfen, oder dass sie ihre Reize ausspielen würde, doch stattdessen brach sie in Tränen aus. Diesmal war ich mir nicht einmal so sicher, ob sie wieder schauspielerte, oder ob die Tränen echt waren. Vielleicht bekam sie aber auch einfach nur mehr Übung im Heulen.

„Wie kannst du mich einfach so sitzen lassen? – Gerade jetzt, wo ...“

„Ich weiß, dass es ein schlechter Zeitpunkt ist“, fiel ich ihr ins Wort. „Du hast dir so viel Arbeit mit den Hochzeitsvorbereitungen gegeben und ...“

„Das ist es ja gar nicht“, unterbrach sie mich. „Ich geb einen Scheißdreck auf die verdammten Hochzeitsvorbereitungen, doch ich will nicht als die arme schwangere Frau dastehen, die verarscht und sitzen gelassen wurde!“

„Moment! – Was hast du gesagt?“

„Du hast schon richtig gehört. – Ich bin schwanger. Ich wollte es dir erst nach der Hochzeit sagen. Es sollte eine Überraschung werden. Doch nun ist alles aus. Ich kann das Kind nicht einfach umbringen. Das bringe ich nicht fertig. Ich ...“

„Niemand verlangt eine Abtreibung“, fiel ich ihr ins Wort. 

Ich hatte Nicoles Worten mit Entsetzen gelauscht. Um mich herum schien die ganze Welt einzustürzen. Nicole war schwanger. Wie hatte das passieren können? Ich dachte, sie würde die Pille nehmen. Was sollte ich tun? Ich konnte sie nicht heiraten. Ich liebte Jess. Doch ich konnte sie auch nicht einfach so mit dem Kind sitzen lassen. Ich hatte dies zwölf Jahre zuvor mit Jess getan. Wie konnte ich dieselbe furchtbare Sache zwei Mal verantworten? Gott! Das war wirklich ein Desaster.

„Wie kann es sein, dass du schwanger bist? Ich dachte, du nimmst die Pille.“

„Das hab ich ja auch!“, erwiderte Nicole. „Doch irgendwie muss es dennoch passiert sein. Vielleicht haben meine Migränetabletten die Wirkung beeinflusst. – Was weiß ich! Doch ich bin schwanger!“

„Warst du beim Arzt? Hast du einen Beweis?“

„Ja, ich war beim Arzt. Ich hab ein Ultraschallbild. Es ist in meiner Tasche. Moment.“

Mit einem flauen Gefühl im Leib beobachtete ich Nicole, wie sie in der Tasche herum kramte und dann mit einem triumphierenden „Hier!“ tatsächlich ein Ultraschallbild präsentierte. In diesem Moment fühlte ich mich, als greife eine eisige Hand nach meinem Herzen. Bis zu diesem Augenblick hatte ich noch gehofft, dass es nur wieder einer von Nicoles manipulativen Tricks war, um mich an sich zu binden, doch ich konnte das Ultraschallbild vor meinen Augen nicht weg leugnen, ebenso wenig wie den Namen am Rand des Bildes. Bradford. Nicoles Nachname. 

„Wir bekommen ein Baby, Dallas“, sagte Nicole in süßem Ton, der dazu bestimmt war, mich weich zu stimmen. „Wir werden eine Familie sein. Ist es nicht das, was du dir immer gewünscht hast?“

Ja, ich hatte mir eine Familie gewünscht. Doch ich wusste jetzt, dass ich mir eine Familie mit Jess wünschte. Doch hier saß ich, mit meiner Verlobten, die ein Kind von mir erwartete. Was für eine beschissene Situation.


Kapitel 7




Jess




Als ich hörte, wie ein Auto auf die Auffahrt fuhr, stürmte ich aus dem Haus. Stunden waren vergangen, seit Dallas mit Nicole davon gefahren war. Stunden, in denen ich mir die schrecklichsten Szenarien ausgemalt hatte. Ich lechzte danach, aus dem Mund meines Mannes zu hören, dass alles in Ordnung, alles geregelt war. Doch als ich ihn aus Nicoles Auto steigen sah, sank mein Herz. Seine Miene verriet nichts Gutes. Ich spürte, wie mir schlecht wurde und meine Welt sich zu drehen anfing. Es half auch nichts, dass Nicole den Wagen wendete und davon fuhr. Irgendetwas war passiert. Ich konnte es spüren. Als Dallas den Kopf hob und unsere Blicke sich trafen, hatte ich Gewissheit. Diesmal war es endgültig. Ich hatte keine Ahnung, was diese Nicole mit ihm getan hatte, doch ich wusste, ich hatte meinen Mann verloren. Sie hatte gewonnen. Ich sah es in seinem Blick. Diese Mischung aus Bedauern, Wut und Verzweiflung. Seine Körperhaltung war steif, angespannt. Die Hände an seinen Seiten waren zu Fäusten geballt. Eine einzelne Träne rollte meine Wange hinab. Wortlos wandte ich mich ab und verschwand in der Kabine. Nie im Leben hatte ich ein Gespräch so sehr gefürchtet wie dieses, was mir nun bevorstand. Mein Blick fiel auf den Umschlag mit den Scheidungspapieren. Ich wusste, diesmal würde ich sie tatsächlich unterschreiben. Ich würde den Mann, den ich so sehr liebte, ein für alle Mal loslassen müssen. Eine zweite Träne fiel, als sich die Haustür öffnete und Dallas herein kam.

„Was ist geschehen?“, fragte ich tonlos.

Dallas seufzte und kam näher, um mich in die Arme zu nehmen. Ich trat einen Schritt zurück, legte abwehrend eine Hand auf seine Brust und schüttelte den Kopf. Für das, was unweigerlich kommen würde, brauchte ich Abstand. Seine Nähe würde es nur noch schlimmer machen, würde mich an das erinnern, was ich nicht haben konnte, auch wenn ich es noch so sehr wollte. Also ging ich zur Sitzecke und setzte mich in den Sessel. Dallas machte keine Anstalten, es mir gleich zu tun, sondern blieb stehen, wo er war. Er fuhr sich mit der Hand über seinen kurz geschorenen Kopf.

„Erzähl mir, was los ist!“

Er seufzte erneut, dann wandte er sich ab und schlug mit der Faust gegen den Stützbalken, der den Wohnbereich von der Küche trennte. Ich konnte sehen, dass sein Atem heftig kam und er kurz vor dem Explodieren zu stehen schien. Minuten vergingen, in denen er mit dem Rücken zu mir stand und mit sich zu ringen schien. Dann wandte er sich plötzlich um und starrte mich aus wilden Augen an.

„Nicole ist schwanger!“, platzte es aus ihm heraus.

Die Nachricht war wie eine Faust in den Magen. Sie raubte mir buchstäblich die Luft. Ich schluckte tapfer die aufsteigenden Tränen hinab.

„Ich ... ich weiß nicht, was ich tun soll“, sagte Dallas verzweifelt. „Ich hab keine Ahnung, wie wir aus dieser Scheiße rauskommen sollen. Es ...“

Er stoppte jäh, als er sah, wie ich die Scheidungspapieren aus dem Umschlag nahm und nach einen Schreiber griff.

„Nein!“, schrie er und stürmte auf mich zu, doch ich hatte die Papiere bereits unterzeichnet und hielt sie schützend hinter meinem Rücken, als er danach greifen wollte. „Das ist das Letzte, was ich will, Jess. Ich liebe dich! Wir ... wir finden eine Lösung. Wir müssen eine Lösung finden. Ich kann dich nicht verlieren!“

„Das hast du bereits!“, sagte ich hart. „In dem Moment in dem du deinen verdammten Schwanz in ihre Möse geschoben hast!“

„Jess! Bitte!“ Er schüttelte den Kopf. „Tu das nicht!“, bat er mit belegter Stimme.

„Zu spät!“, erwiderte ich entschlossen. Ich hielt ihm die Papiere entgegen. „Hier! Das ist schließlich, wofür du hierher gekommen bist. Nimm die Papiere und verschwinde. Ich will dich nie wieder sehen!“

„Jess!“, sagte er flehentlich. „Wirf nicht so einfach weg, was wir zusammen haben.“

„Das brauche ich nicht. – Das hast du bereits perfekt erledigt! Du hast unsere Liebe vor zwölf Jahren in die Mülltonne geworfen. – Du denkst, die letzten paar Tage haben etwas geändert?“ Ich lachte bitter. „Sie haben nichts geändert, Dallas. Es war ein schöner Traum, doch es war eben nur ein Traum. In der Realität ist kein Platz für ein WIR. Du hast deine Scheidung. Du bist frei, deine Verlobte zu heiraten. Und du wirst dich endlich einmal deiner Verantwortung stellen und für dein Kind sorgen. Leb wohl, Dallas!“




Als die Tür hinter Dallas ins Schloss fiel und der Motor seines Porsches aufheulte, brach ich endlich in Schluchzen aus. Es hatte mich alles gekostet, die Worte zu sagen, die ich Dallas an den Kopf geschmissen hatte. Ich wusste, wenn ich nicht hart sein würde, dann würde er nicht tun, was er zu tun hatte. So weh es tat, ich musste ihn gehen lassen, damit er das Richtige tat. Ich wollte nicht, dass er ein zweites Mal mit dem Fehler leben musste, eine schwangere Frau sitzen gelassen zu haben. Es hätte unsere Beziehung irgendwann vergiftet. Nein! Wie ich gesagt hatte. Er musste sich seiner Verantwortung stellen. Und ich musste akzeptieren, dass ich ihn endgültig verloren hatte. Diesmal gab es kein zurück. Er war nicht mehr mein Mann. Er war mein Ex.




Dallas




Ich konnte es nicht glauben. Ich wollte es nicht glauben. Doch ich hatte den Beweis, schwarz auf weiß, neben mir auf dem Beifahrersitz liegen. Jess hatte tatsächlich die Scheidungspapiere unterschrieben. Ja, sie hatte recht, das war, wofür ich hierher gekommen war. Doch die Dinge hatten sich in den letzten Tagen verändert. Zumindest für mich. Mir war bewusst geworden, dass ich Jess noch immer liebte und dass ich meine Zukunft mit ihr teilen wollte. Doch offenbar sah sie dies anders. Ich hatte sie nie so hart, so kalt erlebt. 

Das hast du bereits! In dem Moment in dem du deinen verdammten Schwanz in ihre Möse geschoben hast!

In meinem ganzen Leben hatte ich mich nie so schuldig, so verloren gefühlt. Ich hatte es versaut. Ich hatte vor zwölf Jahren den Fehler gemacht, Jess für den Traum von Ruhm aufzugeben. Und jetzt hatte ich es erneut geschafft, alles zu zerstören was gut und richtig in meinem Leben war. Tränen traten in meine Augen. Ich war kein Mann, der oft Gefühle zeigte, doch in diesem Moment schien irgendwo in mir ein Damm zu brechen. Ich fuhr den Wagen an die Seite des Weges und hielt an. Zum ersten Mal in meinem Leben heulte ich wie ein kleines Kind.




Zwei Wochen später




Seit ich aus Small Woods zurückgekommen war, lief mein Leben wie ein schlechter Horrorfilm an mir vorbei. Nicole war ständig mit ihrer Mutter, ihrer Schwester Caroline und diversen Freundinnen oder diesem schwulen Wedding Planer zusammen. Sie gingen shoppen, hatten unzählige Termine zur Anprobe von Brautkleid und den Kleidern der Brautjungfern, diskutierten Stunden über die richtigen Blumen und Farben für die Dekoration und so weiter. Mir ging das alles am Arsch vorbei. Ich wollte diese Hochzeit nicht und ich fühlte mich wie ein Löwe im Käfig. Fuck! Eher wie ein kastrierter Löwe, den man in eine Zwangsjacke gesteckt hatte. Ich weiß nicht, wie oft ich mit meinem Handy in der Hand dagesessen hatte, bereit, Jess’ Nummer zu wählen, nur um dann im letzten Augenblick das verdammte Handy einfach in die Ecke zu feuern. In zwei Wochen hatte ich auf diese Weise bereits elf Handys erledigt. Das letzte starb einen schnellen Tod in der Badewanne. Jess war alles, an was ich denken konnte. Ich trank zu viel, vergaß zu essen und war so launisch wie ein hungriger Bär im Zoo, den man durch die Gitter mit Steinen beworfen hatte. 

Gelächter drang aus dem Wohnzimmer in die Küche. Hauptsache meine Leider-nur-allzu-bald-Ehefrau hatte ihren Spaß. Irgendjemand hatte der Presse gesteckt, dass wir in einer Woche heiraten würden, und jetzt konnte ich nicht einmal mehr in den Garten gehen, ohne dass Paparazzos über der Mauer hingen. Gestern waren sie sogar mit einem verdammten Helikopter über unserem Grundstück herum gekreist. Ich hatte so die Schnauze voll. Eine Woche blieb mir noch, meinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen, doch mir wollte zum Verrecken nichts einfallen, was mich aus dieser Scheiße herausholen könnte. 

Ich gab ein paar Eiswürfel in mein Glas und schenkte es mit Whisky voll. Wie viele Flaschen ich seit meiner Rückkehr schon geleert hatte, konnte ich nicht mehr zählen. Ich war Dauerbetrunken. Nur so konnte ich das Ganze halbwegs überstehen. Nüchtern konnte ich weder Nicole und ihre Familie und Freundinnen, noch mein eigenes Spiegelbild ertragen.

„Ich hab ein neues Ultraschallbild!“, hörte ich Caroline sagen. „Wollt ihr es sehen?“

Ich stutzte. Caroline hatte ein neues Ultraschallbild? Nicole war schwanger, warum hatte ihre Schwester ein neues Ultraschallbild? Ich begab mich ins Wohnzimmer, wo die Frauen zusammen saßen. Sie bemerkten mich nicht. Ich lehnte mich gegen eine Säule und beobachtete misstrauisch die Szene. Caroline hatte ein Ultraschallbild aus ihrer Handtasche gezogen und reichte es an Nicole und ihre Freundinnen.

„Ahhhh, man kann ja schon richtig was erkennen“, sagte Mia, Nicoles beste Freundin. „Das ist so aufregend. Du bist die erste von uns, die eine Mutter werden wird. Dabei hatte ich stets gedacht, Sue würde die Erste sein.“

Ich hatte genug gehört. Ich ließ mein Glas auf den Boden fallen, wo es mit einem lauten Klirren zerbrach. Die Frauen schrien erschrocken auf und wandten sich zu mir um. Nicole sah mich und erbleichte. Das war Bestätigung genug. Mein aufkeimender Verdacht schien sich zu bestätigen. Ich würde die Wahrheit herausfinden und wenn ich recht hatte, dann Gnade Nicole Gott. Ich würde dieser falschen Schlange den Hals umdrehen.

„Du bist auch schwanger, Caro?“, fragte ich spöttisch.

Caroline sah mich verwundert an, dann tauschte sie einen fragenden Blick mit ihrer Schwester.

„Was meinst du mit auch?“, wollte Caroline wissen.

„Weil ich auch schwanger bin“, platzte es Nicole heraus. Sie lächelte künstlich. „Ist das nicht wunderbar?“

„Du bist schwanger?“, rief Caroline erstaunt. „Davon hast du mir ja gar nichts gesagt. Wie lange denn? Du hast doch erst vor kurzem deine Tage gehabt, als du bei mir warst, um die Kleider für die Brautjungfer zu besprechen. Ich verstehe nicht.“

„Da sind wir schon zwei, Caro“, warf ich trocken ein. „Zeig mir doch noch mal das Ultraschallbild, welches du mir in Small Woods präsentiert hast.“

„Ich ... ich hab es verloren.“

„Verloren?!“

„Ja, ich bin manchmal aber auch wirklich schusselig. Ich muss es irgendwo hingelegt haben und dann ist es irgendwie – verschwunden.“

„Das ist aber sehr schade“, sagte ich sarkastisch. „Bei welchem Arzt warst du denn? Ich bin sicher, wenn wir in der Praxis anrufen, können die uns eine Kopie von dem Bild geben, welches in deiner Akte ist.“

„Ich hab erst nach der Hochzeit wieder einen Termin und jetzt bin ich viel zu beschäftigt mit den Vorbereitungen, um mich darum zu kümmern“, wandte Nicole erbost ein.

„Ich will einen Beweis dafür, dass du wirklich schwanger bist, Nikki, oder es wird keine Hochzeit geben!“, sagte ich kalt.

Nicole wurde erst bleich, dann rot. 

„Was? Willst du etwa sagen, dass ich lüge oder was? Wie kannst du nur so etwas behaupten?“

„Ich hab allen Grund dazu, deine Schwangerschaft anzuzweifeln. Also, entweder du sagst mir, welcher Doktor die Untersuchung gemacht hat, dann kann ich dort nachfragen, oder wir blasen diese verdammte Hochzeit ab!“

„Nikki!“, rief Caroline entsetzt. „Sag die Wahrheit! Bist du wirklich schwanger oder hast du Dallas etwa das Bild gezeigt, welches ich dir gegeben hab?“

„Jaaa, verdammt! Ich hab dein Bild benutzt, um eine Schwangerschaft vorzutäuschen!“, schrie Nicole ihre Schwester an. Dann wandte sie sich mit Tränen in den Augen zu mir um. „Ich hab das nur getan, damit ich dich nicht verliere, Dallas. Ich liebe dich. Wir sind das perfekte Paar. Du kannst das nicht alles für so ein Bauernmädchen aufgeben!“

Ich schwankte zwischen Erleichterung, dass sich mir endlich eine Lösung präsentiert hatte, um aus dieser Farce von einer Hochzeit herauszukommen und dem dringenden Wunsch, Nicole den Hals umzudrehen für all den Schmerz, den sie Jess und mir mit ihrer Intrige bereitet hatte. 

„Damit ist diese Verlobung endgültig aufgelöst. Und jetzt entschuldigt mich, ich habe eine Hochzeit zu organisieren! – Wenn Jess mich, nach all dem was du angerichtet hast, überhaupt noch zurück nimmt.“

„Dallas Winter!“, brüllte Nicole, die von der Couch aufgesprungen war und mich nun hasserfüllt anfunkelte. „Wenn du dieses Haus verlässt, brauchst du nie wieder zurückkommen!“

„Nur zur Erinnerung, DAR-LING! – Dieses Haus ist MEINS!“, erwiderte ich kalt. „Wenn ich zurückkomme, dann erwarte ich, dass du ausgezogen bist!“

Ich wandte mich um und stürmte aus dem Raum.

„Ich werde dafür sorgen, dass deine Karriere zu Ende ist, Dallas! Ich werde dich ruinieren!“, brüllte Nicole mir hinterher, doch ich ignorierte sie und stürmte ins Schlafzimmer, um meine Koffer zu packen.




Jess




Es stand in allen Zeitschriften und Zeitungen. Von überall her sprang mich das Bild von Dallas und dieser Hollywoodzicke an. Dallas Winter würde seine Kollegin Nicole Bradford heiraten. Ja, ich hatte die verdammte Scheidung unterschrieben und ich hatte Dallas weggeschickt, damit er seine schwangere Verlobte heiratete, dennoch tat es schrecklich weh. Ich wollte dieses künstliche Lächeln aus der Visage dieser verdammten blonden Göttin schlagen. Verdammt! Zumindest nachdem sie entbunden hatte. Ich würde keine schwangere Frau angreifen. Doch danach ... danach Gnade ihr Gott!

Ich warf die Zeitung in die Mülltonne und spukte darauf, ehe ich den Deckel wieder auflegte. Ich wollte gerade wieder ins Haus gehen, als ich ein Auto näher kommen hörte. Ich hatte in den letzten Tagen viel Besuch von meinen Ex-Schwiegereltern und Freunden bekommen. Zum einen tat es zwar gut, so viel Mitgefühl und Zuspruch zu bekommen, doch zum anderen half es nicht gerade dabei, die Dinge zu vergessen. Ich musste die letzten zwei Wochen literweise Tränen vergossen haben. Ich fragte mich, wer es diesmal sein mochte, der den weiten Weg hier raus zu mir gemacht hatte, nur um nach mir zu sehen. Dallas’ Mum, Diana, hatte sogar angeboten, ein paar Tage hier bei mir zu bleiben, um mir zur Hand zu gehen. Ich hatte den Verdacht, dass sie befürchtete, ich würde mir etwas antun. Ehrlich gesagt, war ich davon gar nicht so weit entfernt. Das Leben schien keinen Sinn mehr zu machen. Eine großzügige Abfindung von 100.000 Dollar war auf meinem Konto erschienen, ganz so, wie die Scheidungspapiere es versprochen hatten, doch ich hatte keinen Cent von dem Geld angerührt. Was war Geld im Austausch für den Mann, den ich noch immer liebte? Glück war nicht käuflich. Niemand wusste das so gut wie ich.

Mein Herz machte einen doppelten Salto, als ein schwarzer Porsche in Sicht kam. Dallas! Was wollte er hier? Ich hoffte, er würde genug Verstand haben, mich nicht zu seiner in einer Woche stattfindenden Hochzeit einzuladen. Für einen Moment überlegte ich, ins Haus zu fliehen und mich zu verbarrikadieren, doch ich kannte Dallas gut genug, um zu wissen, dass er nicht eher gehen würde, ehe er gesagt hatte, was immer er zu sagen gekommen war. Also wartete ich mit einem flauen Gefühl im Magen und schmerzhaft klopfendem Herzen, bis er den Wagen vor der Veranda geparkt hatte. Er stieg aus und unsere Blicke trafen sich. Ich war wie erstarrt. Warum? Warum nur musste er hierher kommen? Wusste er nicht, wie weh es tat, ihn zu sehen, ihm so nah zu sein, und dabei zu wissen, dass ich ihn nie haben würde? 

„Jess“, brachte er schließlich mit gebrochener Stimme hervor. „Jess!“

Dann stürmte er plötzlich auf mich zu und riss mich in seine Arme. Ich hatte keine Ahnung, was hier vorging. Meine Gefühle befanden sich auf einer wilden Achterbahn-Fahrt und ich brach in hilfloses Schluchzen aus. Dallas hielt mich so fest, dass ich kaum Luft bekam. Immer und immer wieder murmelte er mit tränenerstickter Stimme meinen Namen. Ich musste wissen, was dies alles bedeutete. Warum er gekommen war. Ich befreite mich aus seinen Armen und stolperte ein paar Schritte rückwärts, ihn verwirrt anstarrend.

„Was ...? Wieso bist du hier?“

„Jess. Ich hab dir so viel zu erklären. Ich werde Nicole nicht heiraten. Ich liebe dich. Du bist alles was ich will. Ich kann nicht ohne dich leben, Jess. Bitte ... verzeih mir, was ich getan hab. Ich bin so ein verdammter Idiot und ... und ich verdiene dich nicht, doch ... Jess, willst du mich heiraten?“

„WAS?“

Ich schüttelte ungläubig den Kopf. Hatte ich mich verhört? War dies überhaupt real? Vielleicht war ich vor Kummer verrückt geworden und bildete mir ein, dass Dallas hier war, um mich um meine Hand zu bitten, weil ich es mir so sehr wünschte. Dies konnte nicht wirklich geschehen. Wir waren geschieden. Er würde Nicole heiraten. Es war in allen Zeitungen. Und sie bekam sein Kind. Er durfte sie nicht schwanger sitzen lassen. Ich könnte nie mit ihm glücklich sein, wissend, dass er die Mutter seines Kindes in Stich gelassen hatte.

„Du ... du kannst ... Das kannst du nicht tun, Dallas. Du musst Nicole heiraten. Sie erwartet dein Kind und ...“

„Nicole ist nicht schwanger!“

Jetzt verstand ich gar nichts mehr.

„Was meinst du damit? Ich dachte, du hättest ein Ultraschallbild gesehen?“

„Ja, das hab ich auch. Es war nicht von Nicole. Ich hab es erst gestern Abend herausgefunden. Es war von Caroline, Nicoles Schwester. Nicole hat versucht, mich mit einer vorgetäuschten Schwangerschaft an sich zu binden. Sobald ich erfuhr, dass alles nur eine Lüge war, bin ich sofort losgefahren. Ich musste dich einfach sehen.“ Er kam einen Schritt auf mich zu, mich aus schmerzerfüllten Augen ansehend. „Ich bin zwei Wochen durch die Hölle gegangen, Jess. Ich konnte an nichts anderes denken als daran, dass ich dich verloren hab und es tat weh. Es tat so weh, dass ich rund um die Uhr nur betrunken war. Ich konnte den Schmerz nicht ertragen. Bitte, Jess, sag mir, dass du mir verzeihst und ... und das du mich noch haben willst. Ich weiß, ich verdiene dich nicht, doch wenn du ...“

Weiter kam er nicht. Ich hatte mich in seine Arme geworfen und schluchzte: „Ja! – Ja, ich will dich noch immer. Ich könnte nie aufhören, dich zu wollen.“

„Dann wirst du mich heiraten?“

„Ja! Ja ich will!“

Dallas fasste mich bei den Hüften, hob mich hoch und drehte sich mit mir im Kreis. Er lachte und jubelte, wie ein kleiner Junge. 

„Hey!“, rief ich. „Lass mich runter. Mir wird schwindelig.“

Tatsächlich fühlte ich mich plötzlich ganz benommen. Flecken tanzten vor meinen Augen.

„Jess?“, hörte ich Dallas besorgte Stimme. Dann wurde alles schwarz.


Epilog




Dallas




Unruhig rannte ich im Flur auf und ab. Jess war erst seit zehn Minuten im Sprechzimmer von Doktor Green, doch es kam mir wie eine heilige Ewigkeit vor. Was war los mit Jess? War sie ernsthaft krank? Oder war die ganze Aufregung einfach zu viel für sie gewesen? 

Die Tür ging auf und eine Krankenschwester steckte den Kopf heraus.

„Sie können jetzt zu ihr.“

Das ließ ich mir nicht zwei Mal sagen. Ich drängte mich an der verdutzen Schwester vorbei ins Zimmer und eilte an Jess’ Seite. Sie lächelte mich strahlend an. Es konnte also nicht so schlimm sein. Offenbar ging es ihr schon wieder gut. Nur ein vorrübergehender Schwächeanfall oder so etwas.

„Was war denn nun los?“, fragte ich an den Arzt gerichtet. „Warum ist sie plötzlich umgekippt? Geht es ihr gut?“

Der Arzt lächelte und zwinkerte Jess zu.

„Ich überlass die Erklärung lieber deiner Zukünftigen Frau, mein Junge“, sagte er und verschwand mit der Schwester aus dem Zimmer. 

Ich sah Jess fragend an.

„Was ist los? Was fehlt dir denn?“

„Nichts. Mir fehlt nichts!“, verkündete Jess fröhlich. Sie grinste von einem Ohr zum anderen. Irgendetwas ging hier vor.

„Es ist gut, dass du Nicole nicht heiratest“, sagte sie und ich starrte sie verwirrt an. 

Was hatte Nicole jetzt damit zu tun? Waren hier alle verrückt geworden?

„Ich verstehe nicht ...“

„Das wäre doch wirklich dumm gewesen, wenn du Nicole geheiratet hättest, weil sie angeblich schwanger war, und sich dann rausstellt, dass sie gar nicht wirklich schwanger ist, während deine Ex allein da steht und dein Kind ganz allein großziehen muss.“

Zuerst verstand ich kein Wort von dem, was sie zu mir gesagt hatte und ich starrte sie an, als wären ihr Hörner gewachsen. Dann, ganz langsam, fiel der Groschen. 

„Du ... du bist ... schwanger?“, brachte ich schließlich stammelnd hervor.

„Ja, du Esel! Du wirst Vater.“

Ich lachte ungläubig, dann wurden mir plötzlich die Augen feucht. Ich blickte auf Jess hinab, die so glücklich aussah wie nie zuvor. Ein warmes Gefühl durchflutete mich. Vorsichtig legte ich meine Hand auf ihren Bauch. Ich konnte nicht glauben, dass mein Kind darin heran wuchs. Es erschien mir wie ein Traum, doch ich hoffte, dass ich aus diesem Traum nicht erwachen würde. 

„Jess“, flüsterte ich rau. „Wir bekommen ein Kind.“

Der Nebel in meinem Kopf lichtete sich allmählich und ich begann zu begreifen, dass dies Wirklichkeit war. Wir würden eine richtige Familie werden. Lachend warf ich mich auf sie und drückte sie fest an mich.

„Hey!“, rief Jess lachend. „Nicht so dolle.“

Ich ließ sie los und küsste sie auf die Stirn.

„Sorry. Ich bin nur – so happy! Ich kann es noch gar nicht glauben.“

„Bring mich nach Hause, Dallas.“

Ich sprang auf und hob sie aus dem Bett.

„Nichts lieber als das.“

„Ich meinte nicht, dass du mich tragen sollst“, protestierte Jess lachend.

„Du bist meine Braut. Meine schwangere Braut. Natürlich trage ich dich.“

Jess kicherte.

„Ich bin erst ganz am Anfang der Schwangerschaft, Dallas. Ich kann laufen.“

„Ich weiß“, erwiderte ich leise lachend.

Ich tastete nach der Türklinke und öffnete die Tür. Doktor Green und die Schwester grinsten, als ich Jess durch den Empfangsraum trug. Ein paar Patienten starrten uns mit offenem Mund an. 

„Wir werden heiraten!“, rief ich und die Leute fingen an zu klatschen und uns gute Wünsche zuzurufen. 

Lachend verließ ich, mit meiner Braut auf den Armen, die Klinik. Ich hatte noch immer keine Ahnung, wo und wie wir eigentlich leben würden, doch eines wusste ich: Ich würde Jess nie wieder loslassen. Ich hatte eine zweite Chance bekommen. Diesmal würde ich es nicht versauen.
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